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und die Mansfelder Kreiſe.

erer zaDie bürgerliche Preſſe nagt ſeit mehreren Tagen an einem
Artikel herum, der in unſerer wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift
Die neue Zeit erſchienen iſt und in welchem ſich Genoſſe
Kautsky mit der Frage beſchäftigt, wie ſich die Regierung zu
dem ſozialiſtiſchen Wahlſiege verhalten wird. Da der Artikel
den bürgerlichen Blättern reichlichen Stoff zu mehr oder weniger
heftigen Angriffen gibt, mag er im Auszuge wiedergegeben
werden.

Der Artikel ſetzt eingangs auseinander, daß, nachdem der
„geiſtige Kampf“ verſagt hat und die Sozialdemokratie eine
Partei von 3 Millionen geworden iſt, an die bürgerliche Welt
die gebieteriſche Frage herantritt, wie ſie ihr Verhältnis zur
Sozialdemokratie geſtalten will. Zwei Wege der Bekämpfung
unſerer Partei ſtehen ihr offen. Zuerſt die Methode des zivili-
ſierten Weſtens, die Arbeiterklaſſe durch Zugeſtändniſſe an
einzelne im Vorkampf ſtehende Arbeitergruppen die gewerk-
ſchaftlich organiſierten z. B. zu ſpalten, die führenden Gruppen
durch ſolche Zugeſtändniſſe ihrer Klaſſe zu entfremden und
konſervativ und engherzig zu machen. Dann aber die Methode
des barbariſchen Oſtens: brutale Gewalt. Wenn die Gegner
klug wären, würden ſie die erſte Methode wählen, die die für
uns gefährlichere iſt.

Kautsky iſt der Anſicht, daß dieſe Methode nicht gewählt
werden wird. Zwar hat ſie in England große Erfolge erzielt.
Aber dort wurden die Konzeſſionen einem naiven, zerſplitterten,
politiſch völlig unwiſſenden Proletariat gemacht, während in
Deutſchland die Arbeiterſchaft durch ein Menſchenalter ſelbſt-
ſtändiger erfolgreicher Politik geſchult wurde. Nur ganz be-
deutende Konzeſſionen könnten vielleicht in einem Teile der
deutſchen Arbeiterſchaft engliſche Denkweiſe erzielen. Aber be-
deutende Konzeſſionen kann die Regierung nicht machen das
erlauben die Klaſſen nicht, die hinter ihr ſtehen, deren Ausſchuß
ſie iſt. Die deutſche Kapitaliſtenklaſſe wird überhaupt einer
Politik der Konzeſſionen abgeneigt ſein ſolche Politik kann nur
von einer ſtarken und ſelbſtbewußten Klaſſe durchgeführt werden.
Eine ſolche iſt die Bourgeoiſie Englands und Amerikas, nicht
aber die Deutſchlands Jn der Bourgeoiſie aber wird immer
mächtiger die Gruppe der großen Geldkapitaliſten. Jhnen fehlt
nicht Kraft und Kühnheit, auch den Regierungen und den
Machthabern gegenüber. Aber dieſe Schicht verfolgt nirgends
eine weitſchauende Politik. Zuſammenraffen, was ſich zu-
ſammenraffen läßt, ohne Rückſicht auf die Sintflut, die kommen
mag, das iſt ihre Parole. Dieſe Schicht repräſentiert überall
den brutalſten, provozierendſten und gewalttätigſten Teil der
Bourgeoiſie. Je mehr er die Regierungen beherrſcht, deſto
weniger wird von Konzeſſionen an die Arbeiterſchaft die Rede
ſein, deſto mehr werden ſie der Methode der gewalttätigen
Niederhaltung zuneigen. Dazu kommen die Neigungen zu
Gewalt im Junkertum und ſein Einfluß, den es im
Offizterkorps auch auf die Bourgeoiſie ausübt. Wie ſtark eriſt,
zeigt der Umſtand, daß die Armee durch das Eindringen bürger-
licher Offiziere nicht verbürgerlicht wird der Bourgeoisſpröß-
ling unterwirft ſich vielmehr dem junkerlichen Duellwahnſinn. moderne Vartei. Der Liberalismus hat völlig ausgeſpielt.
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u Bedingungen für eine Politik der Gewalt ſind alſo ge-
geben.

Kein Zweifel, wir müſſen auf ſchlimme Attentate gegen die
Volksrechte gefaßt ſein Aber wir brauchen trotzdem die
Situation nicht allzu düſter anzuſehen. Denn der heutigen
Reaktion fehlt es zwar nicht am Willen, wohl aber an der
Kraft zu energiſcher und ausdauernder Niederhaltung des
aufſtrebenden Proletariats.

Die heutige Reagktion iſt eine andere als die nach den Be-
freiungskriegen und die nach dem Jahre 1848 einſetzende. Da
mals folgte ſie auf die gewaltſame völlige Niederſchlagung der
revolutionären Schichten und Länder; heute geht ihr Wachstum
Hand in Hand mit dem ſteten Anſchwellen der revolutionären
Maſſen. Damals war ihr hauptſächlichſter Träger eine ſtarke
Regierung, hinter der eine freilich nur kleine, aber einheitliche
und geſchloſſene Adelskaſte voll Kampfesluſt und Kraft ſtand.
Heute wird die Regierung als reaktionärer Faktor weit über-
flügelt von den reaktionären Parteien, und dieſe entſtammen
nicht einer Klaſſe, ſondern mehreren, mit den verſchiedenſten,
gegenſätzlichſten Jntereſſen und Kampfesmethoden, die alle unter
einen Hut zu bringen ungemein ſchwer, die zu einer energiſchen
Aktion in einer beſtimmten Richtung dauernd zuſammenzuhalten
unmöglich iſt. Welches Intereſſe kann etwa der ſtädtiſche
Kleinbürger an hohen Lebensmittelzöllen, an Militarismus und
Marinismus mit ihrem Gefolge von hohen Steuern haben
So reaktionär er ſei, ſo feindſelig er dem Proletariate gegen-
über ſtehen mag, der Gegenſatz ſeiner Intereſſen zu denen des
brotwuchernden Agrariers oder des nach erobernder Weltpolitik
lüſternen Finanzmannes trennt ihn weit von ſeinen Genoſſen
in der Reaktion. Und wie mit den Jntereſſen, ſteht's mit den
Kampfesmethoden. Die gewalttätigen Klaſſen gewinnen unter
den. herrſchenden Klaſſen an Einfluß; aber das Wachstum der
Reaktion iſt nicht ihnen allein zu danken, ſondern anch der
Abkehr des Philiſteriums von der Demokratie. Der Philiſter
iſt aber bekanntlich ein hohler Darm, voll Furcht und Hoff-
nung, daß Gott erbarm. Die gewalttätigen Klaſſen mögen
auf den Bürgerkrieg hinarbeiten und den Augenblick herbei-
ſehnen, wo die Flinte ſchießt, der Säbel haut; der Philiſter
wendet ſich von der Demokratie bloß ab, um ſeine Ruhe zu
haben. Je mächtiger der Gegner, deſto mehr ſcheut er davor
zurück, ihm gewaltſam entgegenzutreten. Jnſofern ſind das
Wahlrecht, die Koalitionsfreiheit u. ſ. w. um ſo ſicherer, je ge-
waltiger unſere Macht zu Tage tritt, je zahlreicher unſere
Stimmen, unſere Mandate.

Zu dieſer Zerklüftung der reaktionären Elemente, die immer
nur für Momente ſich zu einer reaktionären Maſſe zuſammen-
zuſchließen vermögen, kommt aber noch die gewaltige Tatſache,
daß, ſo ſonderbar es klingt, tatſächlich die revolutionäre Sozial-
demokratie in dem Maße, in dem der Liberalismus zurückgeht,
immer mehr zu einer Staatsnot wendigkeit wird.

Sie iſt heute im Deutſchen Reiche die einzige große moderne
Partei, die einzige, auf die eine Regierung dort
zählen kann, wo es ſich um die Durchſetzung
modernerForderungenim Jntereſſe des Staats-
ganzen handelt. Und ſie bleibt die einzige große
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TeilesRoman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.
„Wie man's nimmt. Jedenfalls ſind ſie mit Eurem Chriſten-

tum nicht recht zufrieden, auch mit Eurem ganzen Staats-
und Geſellſchaftsweſen nicht. Darum ſind ſie ausgewandert
und leben in ihrer Weiſe. Sie ſind eine der Selten, wie ſie
nirgends zahlreicher zu finden ſind, wie bei Euch, und welche
insgeſamt Raskolniken (Abtrünnige, Ketzer) heißen.

„Oh, jetzt verſtehe ich, aber von der Sekte der Duchoborzh
hatte ich bislang noch nichts gehört. Und dieſe Leute leben
hier inmitten der feindlichen Bergvölker?“ ſetzte Wladimir un-
gläubig hinzu.

„Jm allgemeinen leben die kaukaſiſchen Stämme mit den
ruſſiſchen Raskolniks in beſter Freundſchaft. Die Duchoborzy
ſind fromme, friedliche Leute, die nicht mit der Abſicht in dies
Land kamen, die Völker zu unterjochen, ſondern um Schutz
und Ruhe zu ſuchen. Sie tun niemanden etwas zu Leide und
ſie können ziemlich unbehelligt leben. Sie ſpinnen und weben,
ſäen und ernten, treiben Handel mit den Tſcherkeſſen und
auch allerlei nützliche Künſte. Nur wenn die ruſſiſchen Er-
oberun h weiter in das Land dringen, fallen die ruſſi-
ſchen Anſiedler, weil eben Ruſſen, oft dem Zorne der er-
grimmten Tſcherkeſſen zum Opfer. Dann ziehen ſie ſich noch
weiter in die Berge hinein, denn vor ihren eigenen Lands-
leuten, den Koſaken und den Popen der Rechtgläubigen, haben
ſie mehr Furcht, als vor den Tſcherkeſſen. Darum, wenn wir
zu ihnen kommen, verrate ihnen nicht, daß Du ein Ruſſe
auch frage ſie nicht nach der Bedeutung ihrer religiöſen Han
lungen.“

Bald hatten ſie das Dorf der ruſſiſchen Abtrünnigen er-reicht. Dasſelbe bildete eine anmutige Siedelung auf der
unterſten Bergterraſſe und wie Atalin verſicherte, befanden ſich
noch mehrere ſolcher Niederlaſſungen in dem weiten roman-
tiſchen Tale.

Wladimir bot ſich nun ein merkwürdiger Anblick.

begrüßte ſie ernſt und gemeſſen in tſcherkeſſiſcher Sprache und

Dorfälteſten zu,

haus, wohin alsbald auch alle Männer und Frauen folgten
und ſich auf rohen Bänken niederließen, indeſſen draußen der
ſonderbare Scheiterhaufen luſtig weiter brannte. Ein Span-
feuer brachte die einzige Beleüchtung in dem kahlen Raume
und die Verſammlung ſaß ſo laut- und regungslos, als wären
es lauter Tote.

gen des Propheten aus der Bibel zu.

den Kinnbacken zu zucken, die heben und mit den
Ct zu ſtampfen begannen.
ſprangen in die Höhe und begannen mit Kopf, Armen undBeinen gleichſam gegen die Luſt zu kämpfen. Die bisher noch

ſtill und regungslos geſeſſen, ſchloſſen ſich nach und nach den
Wütenden an.

hüpften mit den Männern um die Wette. Jeder fing wie toll
zu tanzen an und alle Glieder wie verrückt zu verrenken.

und Armen machte er die unglaublichſten Geſtikulationen,
klemmte den Kopf zwiſchen die Beine, während die Ferſen in
di ſtarrten und kämpfte ſo mit fanatiſcher Wut gegen
en un

Nicht die Sozialdemokratie hat ihn verdrängt, und kein Zurück-
drängen der Sozialdemokratie kann ihm wieder auf die Beine
helfen.

Der Liberalismus iſt tot, und eine ſtarke Sozialdemokratie
allein bietet noch die Möglichkeit, die deutſche Nation vor den
tollſten Experimenten zu ſchützen und den dringendſten Bedürf-
niſſen ökonomiſcher und kultureller Entwicklung wenigſtens einiger
maßen gerecht zu werden.

Wenn dem aber ſo iſt, warum nicht die Taktik des
Nationalſozialismus akzeptieren und ſich den Regierungen
als Regierungspartei zur Verfügung ſtellen? Wäre dies
nicht das beſte Mittel, die Regierungen aus dem Banne der
Reaktion zu befreien und eine Aera friedlichen Fortſchritts an
zubahnen

Das iſt eine Auffafſung, die verwünſcht geſcheit ausſieht und
doch herzlich töricht iſt, weil ſie den ökonomiſchen Untergrund
der Dinge außer acht läßt. Sie geht von der Anſchauung aus,
als ſchöpften die Regierungen die Kraft aus ſich ſelbſt, als
wären ſie nicht abhängig von den herrſchenden Klaſſen.

Wer regiert denn im modernen zentraliſierten Staate That
ſächlich die Bureaukratie. Jhrer Lage nach iſt dieſe allerdings
im ſtande, das allgemeine Staatsintereſſe beſſer zu erkennen
als eine andere Bevölkerungsſchicht, aber ſie kann nicht immer
ihrer Erkenntnis entſprechend handeln. Die Bureaukratie iſt
keine ſelbſtändige Klaſſe ſie herrſcht nicht und hat nur die Ge-
bote der Herrſchenden auszuführen. Sie mag die Nützlichkeit
der Sozialdemokratie vom Standpunkt der Geſamtheit aus noch
ſo ſehr begreifen, ſie muß doch als Vertreterin der herrſchenden
Klaſſen unſere Partei bekämpfen, ſo lange das Proletariat nicht
ſelbſt zur herrſchenden Klaſſe geworden iſt ein Ereignis,
das ja manchem Mitgliede der Bureaukratie als
eine Erlöſung erſcheinen dürfte.Ebenſowenig aber als die Bureaukratie bei den heutiger
Machtverhältniſſen ſozialiſtiſch, kann die Sozialdemokratie Re
gierungspartei werden. Denn der Regierungsmechänismus
dient einmal zur Niederhaltung und Ausbeutung des Volkes,
die hiſtoriſche Aufgabe der Sozialdemokratie als Vertreterin des
Proletariats beſteht aber in der Abwehr jeder Aus
beutung, auch der ſtaatlichen; beſteht in dem Kampfe gegen
den Steuerdruck und Militarismus, gegen Eroberungspolitik
nach außen und Polizeiwirtſchaft im Jnnern. Jn dem rück-
ſichtsloſen Kampfe gegen alle dieſe Erſcheinungen beruht nicht
zum mindeſten die Urſache ihrer Größe und ihres unwider
ſtehlichen Wachstums, und ſie würde ſelbſt die Wurzeln ab
hauen, aus denen ſie ihre beſte Kraft zieht, ſie würde das Ver
trauen der Volksmaſſen verſcherzen und dem jammervollen
Ende des Liberalismus entgegengehen, wollte ſie zur Regierungs
partei werden, ehe ſie im ſtande iſt, die regierende Partei zu
werden, wollte ſie verſuchen, die Macht zu erſchleichen durch,
wenn auch der Abſicht nach nur teilweiſen und vorübergehenden
Verzicht auf ihr Programm, ſtatt ſie zu erobern zur Durch
führung ihres Programms. Die Sozialdemokratie iſt unüber
windlich als Volkspartei; ſie wird in jeder Beziehung halt
los und lebensunfähig als Regierungspartei.

Erwägen wir alle dieſe Widerſprüche und Gegenſätze inner
halb der Regierung ſelbſt wie innerhalb der herrſchenden Klaſſen

Eine Anzahl Männer und Frauen umſtanden ſtumm und
unbeweglich eine lichterloh brennende Hütte. Aber anſtatt den
Brand zu löſchen, ſuchten ſie denſelben, indem ſie dürres Holz
hineinwarfen, nur noch immer mehr zu helllodernder Glut an-
zufachen.

„Was bedeutet das?“
„Die Duchoborzy trauern darüber, daß die Ruſſen erobernd

in den Kaukaſus eingedrungen ſind und auch ihren Frieden
ſtören. Jetzt werden ſie faſten und Du wirſt ſehen, daß wir
heute nichts als Brot und Ziegenmilch bekommen.“

Die Abenteurer ſprangen von ihren Pferden.
Ein alter, langbärtiger Mann trat aus der Gruppe, die

das Feuer umſtand, und näherte ſich den Ankömmlingen. Er

lud ſie ein, ihrer Andacht beizuwohnen.
„Jch gehöre zu Euch, Prophet,“ flüſterte Atalin dem ernſten

ich bin ein unterworfener Laſe.“Der Prophet führte beide ſchweigend in ein großes Block-

Mit gefaltenen Händen hörten ſie andächtig den Vorleſun-

Bald bemerkte Wladimir, wie mehrere der Anweſenden mit

pen I ndere folgten dieſem Beiſpiele.lötzlich ſtießen die Zuckenden, Stampfenden einen Schrei aus,

Auch die Frauen fuhren kreiſchend auf und ſprangen und

Am wildeſten geberdete ſich der Prophet. Mit den Beinen

ichtbaren Geiſt an. Die heilige Begeiſterung ergriff

zuletzt auch Atalin. Auch er ſtürzte ſich unter die bengen
Tänzer und tat es in wilden Bockſprüngen dem glaubenseif-
rigſten Duchoborzy gleich. Die Raſerci wirkte anſteckend.
Selbſt Wladimir fühlte, wie ſich ſeine Mundwinkel unwill-kürlich verzogen und er Ledurſte ſeiner ganzen Willenskraft,

um ſich der dämoniſchen Macht dieſes teufliſchen Veitstanzes
zu entziehen. Der wahnſinnige Tanz dauerte ſo lange, bis
die Tänzer erſchöpft und kraftlos niederfielen.

Damit war die gottgefällige Andachtsübung zu Ende, und
Männer und Frauen begaben ſich hinaus, denn jetzt folgte der
zweite Teil der religiöſen Zeremonien, die Einnahme des hei-
ligen Abendmahls.

Hinter der noch immer brennenden Hütte befand ein
Backofen, deſſen Verſchlußſtein der Prophet jetzt löſte und
einen gewaltigen Brotlaib hervorzog, welcher genau vor einem
Jahre in den Ofen gegeben worden war.

Kein Wunder, daß das Brot inzwiſchen ſo hart geworden
war, daß es der Prophet mit einem Beile zerſtückeln und zer-
kleinern mußte. Jeder Anweſende bekam ein Stück, welcher
dasſelbe in eine von den Frauen herbeigebrachte Schüſſel mit
Ziegenmilch tauchte, um es genießbar zu machen.

Nach dieſem Abendmahl ſangen dte Duchoborzen mit tief
melancholiſcher Stimme ſchlecht einſtudierte Pſalter, bis der
Scheiterhaufen niedergebrannt war, worauf ſich alle ſtill nach
ihren Hütten zerſtreuten.

Aber Wladimir ſchien es, als ſetze eine Stimme tief unter
der Erde den gedehnten monotonen Geſang inmitten der all
gemeinen Stille fort.

Als beide Abenteurer wenige Minuten ſpäter in einer ihnen
aherten ſauberen Holzhütte ſich auf ihr Nachtlager nieder
ge Ja wandte ſich Atalin an Wladimir mit der Frage:aht Du nun, Herr, welchen Zweck der Scheiterhau-
en hat?“
„Jch glaube es zu wiſſen. Es wurde das Brot gebacken,

welches im nächſten Jahre zum Abendmahl gereicht wird.
„Das iſt richtig. Und jedes Jahr wird ein anderer Back-

ofen gebaut. Aber nun höre weiter: Unter dem Backofen be
findet ſich ein Grab! Der Prophet des Vorjahres, der ſtets
der älteſte Mann des Auls ſein r wird lebend in das
Grab gelegt, über ihm der Ofen erbaut und das Feuer ge-
macht, damit die Seele des Propheten in das Opferbrot über-
gehe. Jn dem heutigen Brot verzehrten wir die S e de
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notwendiger als je einer ein
und auf große Ziele gerichteten Politik bedürfen,
die Politik, die ſie wirklich befolgen werden, kleinlicher, wider
ſpruchsvoller, konfuſer ſein wird denn je. Wir dürften
große Worte zuhören bekommen, große Anläufe
ſehen, ſowohl zu einer Politik der Reformen, wie zu
einer Volitik der Verfolgungen und der Einſchränkungen
der ſtaatsbürgerlichen Freiheiten und Rechte, aber über ge
waltige Verſprechungen und Drohungen wird
man nicht weit hinauskommen.

Ein Regime pro politiſcher und ökonomiſcher Reformen iſt
durch die ganze heutige Situation ausgeſchloſſen. Aber auch
ein Regime dauernder Entrechtung und gewaltſamer Nieder
haltung der proletariſchen Bewegung iſt nicht wahrſcheinlich.
Jmmerhin iſt es eher möglich, als eine Reformära. Sollte es
aber zu einem derartigen Regime des „ſtarken“ Mannes kommen
und ſollte es ihm gelingen, die Sozialdemokratie wenigſtens in
manchen Lebensäußerungen für eine kurze Zeit zurückzudrängen,
ſo könnte es nur ein Regime ſein, das den Bedürfniſſen des
modernen Lebens ſo abſolut verſtändnislos gegenüberſteht, daß
es ſo verbohrt und ſo ſtupid iſt, daß es bald Deutſchland in
Grund und Boden regiert und einer Kataſtrophe zugeführt
haben müßte, aus der die Sozialdemokratie um ſo glänzender
nicht bloß als Sieger ſondern auch als Eroberer der
politiſchen Macht hervorginge.

Aber auch der wahrſcheinlichere Fall, daß wir einer verſtärkten
Auflage des Zickzackkurſes entgegengehen, eröffnet dem herrſchen-
den Regime keine tröſtlicheren Ausſichten. Es wird dann viel-
leicht an geringerer Erbitterung, aber an größerer Reſpekt-
loſigkeit in einem großen Kampfe der wachſenden Gegenſätze
zu Grunde gehen, die zu meiſtern es nicht verſtand.

Jn dem einen wie in dem anderen Falle iſt der Sieg der
Sozialdemokratie in abſehbarer Zeit gewiß.

Und darin vor allem liegt die weltgeſchichtliche Bedeutung
des 16. Juni 1903.

Er hat die Sozialdemokratie in Deutſchland zu dem gemacht,
was in drei Vierteln des 19. Jahrhunderts der Liberalismus
geweſen: Zur großen Parteider nationalen Zukunft.
War bisher die Sozialdemokratie die Partei, welche die ferne
Zukunft der Nation repräſentierte, ſo repräſentiert ſie von nun
an auch ihre nächſte Zukunft. Jhr Sieg, den einige Peſſi-
miſten in den eigenen Reihen vor kurzem noch in unabſehbare

Weite verſetzten, er iſt nun in greifbare Nähe gerückt, zu einem
Objekt praktiſcher Politik nicht nur praktiſcher Möglich-
keit, ſondern praktiſcher Not wendigkeit geworden.

Bis zum 20. Februar 1890 kämpfte ſie um ihre Duldung.
Von da an kämpfte ſie um Macht. Der 16. Juni 1903
hat ihren Kampf um die Macht eröffnet. Es iſt der größte
und ſchwerſte Teil unſeres Kampfes, der nun nahe vor uns
gerückt iſt. Er wird nicht ſo raſch beendet ſein er mag ſich lange
hinziehen, gewaltige Opfer koſten, vorübergehende Niederlagen
bringen, aber er kann nicht anders enden, als mit der Erobe-
rung der politiſchen Macht durch das Proletariat, denn dieſes
bildet heute den Lebensnerv und die Zukunft der
Nation.

Tagesgeſchzirhte.
Halle, 3. Juli.

Will er nicht, oder kann er nicht
Man erinnert ſich jenes Kleinen, der von ſeiner Mama wiſſen

wollte, wie viele Eier der Gockelhahn ſchon gelegt habe, und
der auf die Antwort, der Hahn lege überhaupt keine Eier, nach
kurzem Nachſinnen die weitere Frage ſtellte: „Will er nicht,
oder kann er nicht?“ Nicht in dieſem kindlich-naiven Sinne
ſondern aus ernſtem pſychologiſchen Jntereſſe iſt man verſucht,
dieſelbe Frage: „Will er nicht, oder kann er nicht?“ aufzu-
werfen, wenn man nach der Wahl das Blatt Eugen Richters,
die Freiſ. Ztg., lieſt. Will er die durch die politiſche Selbſt-
kaſtrierung ſeiner Freiſinnshelden geſchaffene Situation nicht
verſtehen, oder kann er ſie nicht verſtehen Heute leitartikelt
er über die Mehrheits verhältniſſe im Reichstage,
zieht dabei allerlei unmögliche Kombinationen in Betracht und
kommt zu dem bei ſeinem Rotkoller ganz natürlichen Schluſſe:

Vorläufig iſt es weniger wahrſcheinlich, daß zollpolitiſche
Fragen zur Kriſis im Reichstag führen als Fragen der Ver-ar ung von Heer und Marine. Die nächſtliegenden
Gefahren einer Kriſis aber liegen in der äußerenHeſamthaltung der Sozialdemokratie. Wenn dieſe nach

ihren Stichwahlſiegen die bisherige Taktik der Ver-
ſchleppung bei allen größeren Geſetzen und beim Budget
noch ſchärfer als bisher aufnimmt, ſo kann namentlich infolge
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87 Siege verholfen.

erſch zu Frauen auf, die ihre Erle e ideten d t i
reden, die es nie hat. Die ganze Maſchinerie des ch kaum wiedergeben, den die ſchlichten Darſtellungen hinter
Parlamentarismus bereits ins Stocken geraten, nicht zum liezen. Leute mit verbundenen Köpfen, abgeſchlagenen Naſen,
wenigſten durch die re Beihilfe Richters, und was
„die äußere Geſamthaltung der Sozialdemokratie anlangt, ſo
wird ſich dieſelbe richten nach der „Geſamthaltung der Reaktion“,
die ihren Sitz im Sattel mal lediglich dem Freiſinn ver
dankt. Denn in Memel, Tilſit, Uſedom, Schweidnitz, Lüben,
Arnswalde, Landsberg, Kottbus, Kalau, Weſipriegnitz, Ruppin,
Oberbarnim, Potsdam, Zauch-Belzig, Jerichow, Torgau,
Bitterfeld, Sangerhauſen, Merſeburg, Dithmarſchen,S Hagenow, Wismar, Güſtrow, Etrelis hat der Freiſinn
den Konſervativen und zwar Konſervativen ſchlimmſter Art

Und in Erfurt, Oſchersleben, Hameln,
oslar, Schleswig, Rinteln, Kaſſel, Hanau, Wiesbaden, Hof,

Eiſenach, Jena, Koburg hat er die nationalliberalen Agrarier
herausgehauen. Dazu kommt das Eintreten der Süddeutſchen
Volkspartei für den Bauernbund in Ansbach und in Cannſtatt
für den nationalliberalen Agrarier. Sonach verdankt die
Reaktion den Freiſinnigen 25 konſervative und 15 national-
liberale agrariſche Mandate.

Statt daß die Freiſinnsmumie ſich mit der „Geſamthaltung
der Freiſinnigen“ bei den Stichwahlen befaßt, will ſie dem
Spießbürger das Gruſeln vor der Sozialdemokratie bei-
bringen.

Will er nicht, oder kann er nicht mehr verſtändig ſein

Zu ſpät.
Die Frankf. Ztg., das Blatt der Börſendemokratie ruft

brünſtig nach einer „liberalen Konzentrationsbewegung, die
ſtark werden muß, ſoll ſie Einfluß auf die Maſſen gewinnen.
Die Einſicht von der Notwendigkeit einer Wiedergeburt des
Liberalismus breite ſich innerhalb der Wählerſchaft ſtark aus.
Man hätte etwas mehr als kniffliche Stichwahltaktik zu befolgen,
die engen Parteiſchranken zu durchbrechen, ein Zuſammen undAufraffen der noch wirllich liberalen Elemente vornehmen

müſſen.
Jetzt, wo er den Strick um den Hals fühlt, merkt der

Liberalismus, was er bei den Stichwahlen getan hat. Nun
möchte er ſich aufraffen; nun ſoll ſich das Streben nach
Wiedergeburt ſtark ausbreiten. Hat ſich was! Mit gebroche
nen Gliedern läßt es ſich ſchlecht Zu ſpät! Die
Weltgeſchichte wiederholt ſich nicht. ei den Reichstagsſtich-
wahlen 1903 konnte ſich der Liberalismus „aufraffen“. Es
war die letzte Gelegenheit des Liberalismus, ſein Leben noch
eine Zeitlang zu friſten. Das hat er nicht getan. Solche
Sünden beſtraft die Weltgeſchichte mit dem Tode. Zu ſpät!

Eine Heldentat der Oertelſchen Knüppelgarde.
Von einem Akte unglaublicher Roheit, der von Anhängern

der konſervativen Vartei im 9. ſächſiſchen Wahlkreiſe be-
gangen worden iſt, wird der Dresdener Zeitung berichtet:

Ein Buchhalter, der während der Wahlbewegung für das
liberale Komitee tätig war und kurz vor der Stichwahl ein
Flugblatt als Verleger gezeichnet hatte, wohnte am Sonntag
einem Konzert in Niederſchöna bei Freiberg bei. Als er
nach Hauſe gehen wollte, hörte er, daß die Bauern, die über
den Durchfall Oertels nicht erfreut waren, ſich an ihm
rächen wollten. Er flüchtete ſich in ein Zimmer. Eine
Rotte Oertel-Wähler holte ihn heraus, warf ihn zu Boden,
zog ihn tieriſch die Treppe herunter, ſchlug ihn mit Stöcken,
ohrfeigte ihn und malträtierte ihn mit Fußtritten. Nur
dem Dazwiſchenkommen der Frauen jener konſervativen Ge
ſellen verdankte der ſo Gemißhandelte ſein Leben. Es iſt
feſtgeſtellt, daß er mit keinem Wort auf die Wahl ein-
egangen iſt und etwa die Bauern gereizt hätte. Er kann
einem Berufe nicht nachgehen und mußte ärztliche giſt in

Anſpruch nehmen. Eine Reihe dieſer konſervativen Rowdies
iſt der Staatsanwaltſchaft angezeigt worden ſie werden hoffent-
lich die verdiente Strafe erhalten.

Und die Geſinnungsgenoſſen dieſer Rowdies wagen es,
über die angebliche Roheit der Sozialdemokraten zu zetern.

Polizeibrutalitäten in Dortmund.
Ueber ein Volksgericht, das die Einwohnerſchaft Dortmunds

über die dortige „Sicherheitsbehörde“ abgehalten hat, wird be
richtet

Die tiefe Erbitterung, welche ſich in den Kreiſen der geſamten
Dortmunder Einwohnerſchaft gegen das Vorgehen der Polizei
am 25. Juni bemerkbar macht, kam am Dienstag abend in
einer von unſerer Seite einberufenen Proteſtverſammlung zum
Ausdruck. Tauſende von Bürgern aus allen Ständen drängten
ſich in die großen Säle des Tierparkes, die leider nicht alle

Nur das einleitende Referat und
das Schlußwort wurde von zwei unſerer Genoſſen gehalten,

erhauenen Armen, zerſtochenen Gliedern, braun und blau ge-ſhlagenen Körpern traten auf. Niederſchmetternden Anklagen

gigen ihre Erzählungen. Oft 4—5 Poliziſten hieben auf eine
erſfon ſo lange ein, bis dieſe zuſammenbrach. Zwei Zeitungs-

botinnen bürgerlicher Blätter wurden ſchonungslos nieder
Von einem Ehepaar erhielt die Frau ſo viel Schläge,

ß ſie zuſammenbrach, ſie hatte ſich nichts weiter zu ſchulden
kommen laſſen, als daß ſie nicht ſchnell genug lau en konnte.Der Ehemann wollte ſeine gegißwande te Fron aufheben,

nun bekam er ſo viel Hiebe, daß er heute noch braun und
blau ſieht. In einzelnen ruhigen Straßen ſind Bürger,
die der Polizei aus dem Wege gehen wollten, ſkandalös zuge
gerichtet worden. Alle nur erdenkbaren Schimpfereien, wie
„rote Hunde!, Lumpen“ uſw. mußten ſie ſich bieten laſſen.
Ein 61 Jahre altes Mütterchen mußte blutüberſtrömt
nach Hauſe gebracht werden. Einem älteren Arbeiter wur
den buchſtäblich ſämtliche Kleider vom Halſe geriſſen, und un-
ausgeſetzt ſchlugen die „Schutzleute“ auf ihn ein. Als ihm
fremde Leute aufhelfen wollten und ihm ſein Portemonnaie
mit über 50 Mk. Lohn, was aus den Kleidern gefallen war,
wiedergeben wollten, bekamen auch dieſe Schläge. Jn eine
Wirtſchaft kam ein Kommiſſar mit gezogenem Säbel, verbot
den Ausſchank und forderte zum ſofortigen Berlaſſen des Lokals
auf. Als die Leute auf die Straße kamen, erhielten ſie von
einer Schutzmannstruppe furchtbare Hiebe. Offen erklärte ein
Redner, der dies Vorkommnis unter Angabe von Zeugen ſchil-
derte, daß er mit einer Reihe ſeiner Freunde, die dabei waren,
für den nationalliberalen Hilbk geſtimmt hätten. „Wir wählen
keinen Hilbk wieder!“ betonte er, worauf aus der Verſamm-
lung ein vielſtimmiges „Wir auch nicht!“ ertönte.

Angeſehene Bürger, u. a. auch die Tochter eines Landgerichts
rats, ſowie Reiſende, die mit den Zügen in Dortmund an-
kamen, ſind verwundet worden, ohne auch nur ein Wort geſagt
d haben. Manche Beamte haben aus Wut über den ſoziali-
tiſchen Wahlſieg geradezu beſtial gehandelt. Ein Teil der

Schwerverwundeten hat direkt Aufnahme im Krankenhaufſe fin-
den müſſen.

Vor den geſchloſſenen Bahnbarrieren am Burgtor dem
Hauptverkehrspunkte der Stadt wurde ſchauderhaft ge
ſchlagen. Mitten unter das auf dem Steinplatz auf das Reſultat
wartende Publikum fuhr ein verdeckter Wagen. Mehr wie
20 Poliziſten entſtiegen ihm mit gezogenen Säbeln und nun
ging's los. Hier wurde die Hauptſchlacht geliefert. Hunderte
Menſchen dürften hier verletzt ſein ohne die geringſte Schuld
ihrerſeits. Einige Hochrufe auf Bömelburg, und das rüpelhafte
Verhalten ganz vereinzelter Perſonen, das zu allen Zeiten vor
kommt, hat der Polizei Veranlaſſung zu ſolchem ungeheuer-
lichen Vorgehen gegeben. Einmütig wurde konſtatiert, daß vor
dem Eintreffen der Polizei alles ruhig war.

Es wurde folgende Proteſtreſolution, die an die Verwaltungs-
behörden geſchickt werden ſoll, einſtimmig angenommen:

Die heute im Tierpark verſammelten Einwohner der Stadt
emeinde Dortmund erheben ſchärfſten Proteſt gegen die am
bend des 25. Juni er. von Polizeimannſchaften gegen Hun-

derte von friedlichen Straßenpaſſanten verübten widerrecht-
lichen Gewalttätigkeiten und grauſamen Mißhandlungen und
W ſprechen die Erwartung aus, daß die Leitung der
e e ßh ſich bewußt iſt, daß die ihr nicht unbe

kannten polizeilichen Exzeſſe einem einem Kulturlande ange
hörenden Gemeindeweſen unwürdig und ſie geeignet ſind, die
e e der Stadt Dortmund in der geſamten
eſitteten Kulturwelt zu diskreditieren. Jn der Erwartung
ieſes Bewußtſeins verlangt die Verſammlung, daß die Po-

lizeiverwaltung keinen Augenblick zögert, im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit und des Anſehens des Gemeindeweſens
der beleidigten Gemeindeeinwohnerſchaft eine ausreichende Ge
nugtuung zu gewähren, während bisher noch nicht einmal das
Allergeringſte der Pflicht einer einſichtigen Behörde, das
Bedauern über die ungeheuerlichen Vorkommniſſe des 25. Juni,
zum Ausdruck gekommen iſt.

Die Verſammlung erwartet ferner, daß die berufenen Ver-
treter der Einwohnerſchaft, Magiſtrat wie Stadtverordneten
kollegium, der Polizeiwillkür gegenüber ſich auf die Seite der
beleidigten Bürgerſchaft ſtellen und von ihnen aus Schritte
n daß ſolche widerwärtigen und für ein Kulturland
ſtandalöſe Exzeſſe ſeitens berufener Hüter der öffentlichen
Sicherheit, wie ſie der 25. Juni erleben ließ, ein für allemal
unmöglich gemacht werden.

Endlich erwartet die Verſammlung, daß ſeitens der Stadt
verwaltung den berechtigten Schadenerſatzanſprüchen der Opfer
der polizeilichen Ausſchreitungen weitgehendſtes Entgegen-
kommen gewährt werde und daß ſie der den berechtigten
Schadenerſatzanſprüchen gegenüber ihr obliegenden Pflicht ſich
nicht entzieht.

noch beſchloſſen,Weiter wurde den Miniſter des Jnnern,
Freiherrn v. Hammerſtein, ſofort telegraphiſch von dem Proteſt
in Kenntnis zu ſetzen und ſtrengſte Unterſuchung zu fordern.

der Diätenloſigkeit die ganze Maſchinerie des S dParla mentarismus ins Stocken geraten. Was Erſchienenen faſſen konnten.
danach kommt, entzieht ſich jeder Berechnung.

e Propheten den diesjährigen haſt Du unter der
r e ſingen hören und mit dem Propheten, welcher im näch-

ſten Jahre begraben wird, haſt Du heute geſprochen.“
Wladimir fühlte ſich von Grauen erfaßt.
„So begraben ſie ihre Propheten lebendig? Das ſind ja

Menſchenopfer!“
„Die Duchoborzen ſind die ſchlimmſten nicht. Bei den

Morelſchicks, den ſich ſelbſt Aufopfernden, würdeſt Du noch
ganz andere Dinge erleben. Dieſe Leute ſind ſo gottesfürch
tig, daß ſie ihren Tod gar nicht abwarten, ſondern, wenn
rs ihnen grade einfällt, ſich ſelbſt bei lebendigem Leibe ver-
brennen, bald einzeln, bald gleich in ganzen Gruppen. Sie
nennen das die Feuertaufe und preiſen ſie als eine Gott wohl
gefällige Handlung.“

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.
ünf Tage ſpäter.
ladimir und Atalin waren dank ihrer trefflichen Pferde

ein tüchtiges Stück Weges unerkannt und unangefochten vor
wärts gekommen und befanden ſich bereits im Hochgebirgs-
gebiet, in welchem die höheren Bergkuppen durchwegs den al-
pinen Charakter trugen.

Der Weg führte ſie einmal wieder talwärts.
brauſte der Tſchegemfluß kataraktartig über zackige Klippen hin.
Garbans (kaukaſiſche Wegzeichen) bezeichneten den Weg, fiache,
längliche Hügel, mit je einem Stein an den vier Ecken, unter
er die Gebeine der auf dem Wege Verſtorbenen mo-

erten.
Der Pfad lenkte zu dem immer enger werdenden Tſchegem-

tal hinab und wand ſich bald zum einen, bald zum anderen
Ufer des Fluſſes. Den trefflichen kaukaſiſchen Pferden
das 3 eines ſolchen Weges ein leichtes; ſie
unverweilt in die Flut und ſchwammen mit ihren Reitern her-
über und hinüber. Zu beiden Seiten hoben ſich die Fels-
mauern immer höher empor, doch ſelbſt dieſe ſtarren Wände
überwucherte an vielen Stellen dichtes Reben- und Efeuge-
pinnſt. Der Engpaß glich einem Felſenkorridor, in welchem
as Rauſchen der Waſſerfälle lauten Widerhall wedte.
Jn dieſem düſteren Paß begegneten ihnen viele Reiſende,

die aus dem Lande der Suanen kamen und herrliches Ziegen-
fell mit ſich führten, das zu Teppichen verarbeitet werden

Jn der Tiefe

war
ſeten

ſollte. Es waren Oſſeten und Kalgaren mit ſppigen Mützen,
Tſchetſchenzen mit hohen Kilpags und Bocharafell und Suaner
mit flachen, breitkrempigen Hülken.

Von ihnen erfuhr Atalin, daß der jetzige Ghirai (Fürſt)
der Suaner Nachali heiße und ein vornehmer, gebildeterMann von etwa dreißig Jahren ſei. Seine Reſidenz ſei wenn

erſt der nächſte Bergwall überſtiegen, noch vor Sonnenunter-
z gang bequem zu erreichen.
Der ſprühende Schaum der Waſſerfälle ſchlug den Reiſen-
den erfriſchend ins Geſicht, als ſie den engen, tiefen Bergweg

flußaufwärts verfolgten. Bald gelangten ſie zu einer
einem dichten Platanenwald bedeckten Hochebene empor
ſtießen hier auf eine zweite, halbverfallene Tameraburg,
die Spitze eines ſteilen Felſens krönte.

Von dieſen Höhen konnten ſie das geheimnisvolle, welt-
ab geſchloſſene Suanenland erblicken, welches zu erreichen, Wla-
dimir ſich zum Ziel geſet den klaſſiſchen Boden der Ab-
ſtammung der alten Menſchen und Götter.

Ein Gebiet von der Ausdehnung des Engadintales, von
waldbekränzten Hügeln und tiefgrünen Tälern zuſammenge-
ſetzt, und von ungeheuren Bergen rings umſchloſſen, die das
Land gegen jede Windfſtrömung ſchützen.

Das Land, ſoweit es von dem hohen Felſengrat zu über-
blicken, glich einem herrlichen Garten. Zahlreiche Bäche ſchän-
gelten ſich wie Silberbänder aus jedem Tale hervor. Dunkel-

grüne Wälder wechſelten mit ſaftigen Wieſenmatten und Frucht-hainen ab; hier und da ſchimmerte der blaue Spiegel eines
kleinen Weihers aus dem prächtigen Grün der Landſchaft.
Freundliche Dörfer mit ſauberen, kaſtellartigen Häuschen ver-
ſchiedener Bauart, von denen jedes von einem Garten um-
ſchloſſen, lagen an den ſanft geneigten Berghängen zerſtreut.

Mit Entzücken weilte das Auge Wladimirs auf dieſer vor
ihm ausgebreiteten paradieſiſchen Landſchaft.

Als ruſſiſcher Offizier drängte ſich ihm aber auch gleich die
ſtrategiſche Frage auf: wie ein Eroberer in dieſes Land ein-

dringen könne! Ringsum unüberſteigbare Felswälle mit höhe-
ren, eisbedeckten Kuppen und Zinnen. Nur ein enges Felſen-
tor der einzige Zugang, der von einer Handvoll entſchloſſener
Krieger ſpielend z t war ein Hindernis, welches
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ein ruſſiſcher Heerführer ſelbſt durch die größten Opfer an Blut
und Menſchenleben nicht überwinden könnte. An den B erg
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von ſtaltete Felsmaſſen

wällen dieſes Landes mußte alle Strategie enden, alle Kräfte
machtlos zerſchellen.

e

Als ſie die Grenze des Suanenlandes erreichten, ſchien ſich
Wladimir inmitten des ungeheuren, wilden Felſenchaos plötz-
lich eine ziviliſierte Welt aufzutun.

Von dem engen, erſt aufwärts, dann abwärts ins Land
führenden Felſentore führten geebnete Wege zu Tal, und die
Klüfte waren, eine ihm im Kaukaſus ganz neuartige Erſchei-
nung, durch gewaltige Felsplatten überbrückt, welche Zyklopen
über den gähnenden Schlund gelegt zu haben ſchienen. Hohe
Steinobelisken grüßten von den Höhen, zu Götzenbildern ge-

vielleicht die erſten Götter der Erde,
deren Namen niemand kennt und niemand nennt. Steile Tra-
chytwände mit runenartigen Jnſchriften Gedenktafeln viel-
leicht, welche bedeutſame Punkte der Weltgeſchichte verewigen
ſollten, vielleicht auch Grabmäler von alten Königsgeſchlech-
tern. Auf einem umwaldelen Felſenplateau ein uralter, ſchloß-
artiger Bau mit Säulenhallen und Tempelbogen, jetzt teil-
weiſe in Trümmern liegend, welche von längſt entſchwunde-
ner Pracht, von einer untergegangenen Kulturperiode ſprachen.
Dann die pyramidenförmigen Feuerherde viel auſendjähriger
Altare, deren Steine tiefrot und mit Jnſchriften bedeckt waren.
Weiterhin, wo Gärten und bebaute Ackerflächen ihren Anfang
nahmen, Gruppen von neuzeitlichen, burgartigen Wohnbauten,
die alle möglichen Bauſtile der Welt vertraten.

Die ſchön gebahnten Wege, die ins Jnnere des Landes
führten, zogen ſich überall zwiſchen herrlichen Wäldern hin.
Tiefer im Tal traten die Urwälder allmählich zurück und
Oliven- und Mandelhaine, große Gruppen des Nußbaumes
und der Edelkaſtanie traten an deren Stelle, und die Wein-
rebe gedieh in Dimenſionen, wie ſonſt wohl nirgends in der
Welt. Auf den Weideplätzen tummelten ſich große Herden
kräftiger Pferde, ſtattlicher Rinder, Schafe und Ziegen.

Seitwärts von dem Pfade, den Wladimir und Atalin ver-
folgten, ließ ſich plötzlich helles Trompetengeſchmetter ver-
nehmen.

Von einem glatten Abhange, auf deſſen Höhe ſich unabſeh-bar der tautafſche ürwa dehnte, ſtieg eine Relcrhan hin

ab, wohl an die zweihundert Mann, alle bis an die Zähne
bewaffnet, und jeder trug eine graue breitkrempige Kappe.

(Fortſetzung folgt.)
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Die ganze Stadt Dortmund ſteht unter dem Eindruck
impoſanten Verſammlungen, die äußerſt ruhig verlaufen.
Polizei hielt ſich ſehr reſerviert. Sie hatte genug! Jetzt fordert
ſelbſt das Amtsblatt energiſch gerichtliche Klarſtellung dieſer
Ungeheuerlichkeiten, die in ihren ganzen Umfängen noch gar
nicht einmal bekannt ſind, da viele ſich ſcheuen, öffentlich heraus
zutreten. Es wird zu umfangreichen Klagen kommen, da alle
Verletzten vorgehen. Am Montag kommt die Angelegenheit im
Stadtverordnetenkollegium zur Sprache. Viel wird nicht dabei
herauskommen, da die nationalliberal-klerikale Zuſammenſetzung
ſelbſt einen Teil Schuld trägt.

Das eine muß aber geſagt werden, ſo traurig an ſich die Er
eigniſſe ſind, ſie haben uns Hunderte neue Freunde zugeführt
was ſich aus den zahlreich erfolgten Neubeſtellungen auf die
Arbeiterzeitung ergibt. Seit dem Stichwahltage hat ſie über
1000 Abonnenten gewonnen, dem keine Verluſte entgegenſtehen.
Der große Teil fällt auf die Stadt Dortmund. So arbeiten
unſre Feinde für uns.

Die Rache der Beſiegten.
Jm Kreiſe Bochum iſt bekanntlich Genoſſe Hue gewählt

worden. Jetzt haben plötzlich, wie unſer dortiges Parteiorgan
meldet, auf Zeche Zentrum mehrere Grubenarbeiter Abkehr er-
halten. Außerdem ſollen noch, wie angekündigt iſt, am 15. eine
Anzahl Leute gekündigt werden. Leute mit der plötzlichen Ab-
kehr werden nirgends mehr eingeſtellt. Der unſchuldige Abkehr-
ſchein lautet:

Abkehrſchein.
Der Bergarbeiter II. Klaſſe, Nr. hatvom 24. Nov. 19 bis 19 als Schlepper hier

in Arbeit geſtanden und wird hierdurch entlaſſen.
Zeche Zentrum Schacht II.

Wattenſcheid, den 27. Juni 1903.
Der Betriebsführer.

(Stempel.)
Während der letzten Zeit wurde in der Grube viel gehorcht-
und jetzt fliegen diejenigen, die da glauben, nur ihre Arbeits-
kraft, nicht aber ihre Ueberzeugung den Grubenbaronen ver-
kauft zu haben, aufs Pflaſter. Es iſt eine ethiſche und
moraliſche Pſlicht, das Wahlgeheimnis zu ſchützen, ließ Bülow
durch Poſadowsky im Reichstag ſagen. Wie es geſchützt iſt,
das erfahren die Arbeiter nachträglich.

Kickert.

Preſzkorruption.
Der Berliner Pommernbankprozeß hat eine zweite Folge von

Enthüllungen über das ſchmachvolle Abhängigkeitsverhältnis
bürgerlicher Journaliſten von ſkrupelloſen und ſchwindelhaften
kapitaliſtiſchen Unternehmen gebracht. Die bürgerliche Preſſe,
der Verteidiger, die Angeklagten und ſogar der Staatsanwalt
bemühten ſich nach den erſten Enthüllungen, die ganze ſchmutzige
Affaire als harmlos hinzuſtellen. Die neuen Enthüllungen über
die Beziehungen der Pommernbank zur Berliner Ordnungs-
preſſe ſind die beſte Antwort auf alle Vertuſchungsbeſtrebungen.

Jn der weiteren Verhandlung fragte nämlich der Staatsan
walt den Angeklagten Bankdirektor Romeick: Jn dem bei Jhuen
aufgefundenen Anusgabenbuch für ſekrete Ausgaben ſteht beiſpiels-
weiſe: 1000 Mark an Redakteur S. (B. B. C.). Bitte zu er-
klären, wer das iſt. Darauf antwortet der Angeklagte Romeick:
Eine Auskunſt über den Namen verweigere ich. Es handelt
ſich hier um Arbeiten, die der betreffende Herr gänzlich außer-
halb ſeiner Berufstätigkeit für uns geleiſtet hat. Auf Antrag
des Staatsanwaltes werden nun die Poſten aus dem Buch für
ſekrete Ausgaben verleſen. Darunter befinden ſich wiederholt
Poſten wie: Quartalsſumme für Dr. W. 3000 Mark, Dr. O.
3000 Mark, Dr. O. 2000 Mark, Prof. M. 2000 Mark, Dr. Oeſt-
reich 4000 Mark uſw. Wozu der Angeklagte Schultz bemerkt:
Es handelt ſich bei dem Ramen Oeſtreich um einen fingierten
Namen und ebenſo bei den gewählten Buchſtaben. Jch lehne
unter allen Umſtänden jede Auskunft über Leute ab, die nicht
beſtochen ſondern für Arbeiten, die ſie für die Bank angefertigt,
bezahlt ſind, hier bloßzuſtellen. Der Staatsanwalt Beeck ſucht
nun den Angeklagten gütigſt zu beruhigen: Die Unterſtellung,
daß etwas Unreelles von den Herren verlangt worden, liegt mir
gänzlich fern. Wenn es ſich um ordentliche Arbeiten handelt,
kann der Angeklagte aber doch die Namen nennen. Der Ange-
klagte Schultz lehnt es jedoch trotzdem ab, die richtigen Namen
zu nennen. Er weiß, warum!

Danach iſt weiter und noch genauer feſtgeſtellt, daß die
Pommernbank an verſchiedene Redakteure hohe Beſtechungs-
ſummen bezahlt hat, unter dem durchſichtigen Vorwand von
Privatarbeiten. Daß dies ein ſchlechterdings unzuläſſi
hältnis iſt, bedarf keiner Erörterung, obwohl der Staatsanwalt
merkwürdigerweiſe darin kein Unrecht ſah. Es iſt natürlich
ſchimpflichſte Korruption, wenn ein Redakteur für Erwerbs-
geſellſchaften privatim Arbeiten leiſtet, die er in ſeinem Blatt
kritiſch zu würdigen verpflichtet iſt. Die Pommernbank-Direktoren
ſind allerdings diskret wie jene Eigentümerinnen von Abſteige-
quartieren, die in Kuppeleiprozeſſen niemals ihre Kunden nennen,
weil ſie mit deren Dank und Kundſchaft rechnen, wenn ſie der
Freiheit wiedergegeben ſind. Auch die Herren Romeick und
Schultz wollen ſich durch ihre Schweigſamkeit für die Zukunft
ſichern; ſie können auch ſpäterhin die Dienſte einer wohl-
geſinnten Preſſe brauchen. Ja, um ihre Preßſöldner zu ſchonen,
denen ſie ja nichts „Ungeſetzliches“ zugemutet haben, haben die
Angekagten offenbar die Unwahrheit geſagt. Wir glauben nicht
daran, daß die Anfangsbuchſtaben nur ſingiert ſeien. Die
Chiffre „B. B. C.“ kann ſich nur auf ein Berliner Börſen-
blatt beziehen, und auch der „Prof. M.“ iſt ſicherlich
keine Fiktion. Es gibt nämlich in Berlin nur einen Handels-
redakteur mit dem Profeſſorentitel, und deſſen Name beginnt
mit einem M. Zwei Herren kennt man außerdem mit vollem
Namen, den Dr. Max Wittenberg, der jetzt Syndikus des Ver-
eins Berliner Kaufleute und Jnduſtrieller iſt, und den Heraus-
geber des Deutſchen Oekonomiſt, einer bisher angeſehenen
Finanzzeitſchrift, W. Chriſtians, den getreuen Miteſſer bei den
aufſichtsrätlichen Auſternſoupers, deren Rechnungen der „frei-
ſinnige“ Verteidiger Sello nicht verleſen haben möchte, weil
ſonſt zu viel Zeit verſäumt werde.
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Verfaſſung iſt aufgehoben.

d

n ſondern

Gro

lIuwentur- Ausverkauf J. Lewin
m 2 2

Dem Herrn ſcheint eine Ahnung davon zu ſein,
wie aufreizend die Aufzählung der von den un
ihren He
Trüffelpaſteten und ſchen auf Hunderttauſende von
armen Angeſtellten Beamten und Arbeitern wirken muß, die
ſich bei kärglicher Bezahlung mühſam mit ihrer Familie durchs
Leben ſchleppen und in Wahlzeiten von denſelben Redakteuren
derſelben bürgerlichen Preſſe mit ſlammenden Worten dazu
aufgerufen werden, ihre Stimme gegen die „mittelſtandsfeind-

und „nimmerſatte, übermütige“ Sozialdemokratie ab
zugeben.
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Ob es auch wahr iſt? Eine Aeußerung des Kaiſers
über die Sozialdemokratie, die er während der Kieler
Woche in einem Geſpräch über die Reichstagswohlen zu einer
bekannten Perſbnlichkeit getan haben ſoll, wird dem Konf. mit
geteilt. Der Kaiſer erklärte darnach, daß die Sozialdemokratie
eine Erſcheinung ſei, deren Entwickelung man abwarten müſſe.
eiten es nicht für an der Zeit, in dieſe Bewegung einzu-
greifen

Es wäre ja ganz angebracht, wenn Wilhelm II. ſeine An-
ſchauungen über die Sozialdemokratie einer Reviſion unterzöge.
Aber alle bisherigen Erfahrungen können uns nicht glauben
laſſen, daß der obenſtehende Ausſpruch authentiſch ſei. Vielleicht
e man mit der Verbreitung der Nachricht ganz andere

ichten.

Wegen Beleidigung von Untergebenen wurde vom
Kriegsgericht in Kiel der Leutnant zur See Pritſch vom großen
Kreuzer Viktoria Luiſe zu 2 Monaten Gefängnis und Dienſt-
entlaſſung verurteilt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt. Was mögen das wohl für „Beleidi-
gungen“ geweſen ſein.

Militärjuſtiz. Von dem re der 16. Diviſion
wurde in Trier ein Unteroffizier der 7. Kompagnie des 69. Jn-
fanterie-Regiments, der einen Musketier ſiebenmal mit der Fauſt
ins Geſicht und gegen die Bruſt geſtoßen, ihn getreten und
mit dem Seitengewehr auf die Hand geſchlagen hatte, zu n
Tagen Mittelarreſt verurteilt. Vor dem nämlichen Gericht
ſtand ebenfalls am Sonnabend ein Ulan des 7. Ulanen-Regi-
ments, der vom Standgericht wegen Achtungsverletzung zu
drei Wochen ſtrengem Arreſt verurteilt worden iſt. Der
Soldat und der Kriegsherr hatten Berufung eingelegt. Das
Kriegsgericht erkannte auf zwei Monate Gefängnis. Ein
Musketier des 69. Jnfanterie- Regiments war von den alten
Mannſchaften oft mißhandelt worden und hatte, um dem zu
entgehen, das Weite geſucht. Er kam aber zurück und verbarg
ſich nun aus P vor neuen Mißhandlungen auf demSpeicher der Kaſerne. Eine Anzahl Soldaten Lekundete vor

Gericht, daß der der Fahnenflucht angeklagte Soldat oft miß-
handelt worden iſt und daß ſeine Angaben zutreffen. Trotz-
dem verurteilte ihn das Kriegsgericht zu vier Wochen Mittel-
arreſt.

Hoffnungsvolle Jugend. Aus Fiſchbach a. Jnn wird einem
Münchener Blatte berichtet: Schüler des 3. Präparandenkurſes
in Roſenheim haben ſich wegen eines gemeinſam geliebten
Mädchens in einem Walde hier geſchoſſen, wobei einer der
Duellanten unter der Herzgegend ſo ſchwer verletzt wurde, daß
er in die Klinik nach München verbracht werden mußte

Ausland.
Oeſtreich. Zur Regierungsmiſere. Oeſtreich iſt von

neuem zur Herrſchaft des S 14 zurückgekehrt. Das heißt: Die
Die Regierung hat aus eigner

Machtvollkommenheit das infolge der tſchechiſchen Obſtruktion
nicht erledigte Budget für ſechs Monate dekretiert.

Es unterliegt keinem Zweifel mehr, ſo wird der Frkf. Volks
ſtimme aus Wien geſchrieben, daß die k, k. öſtreichiſche und
die kgl. ungariſche Regierung den großen Völkerkarren wieder
einmal gründlich feſtgefahren haben. Das Gerücht, daß der
Kaiſer die Demiſſion des öſtreichiſchen Miniſteriums nicht ab-

nur die Entſcheidung hinausgeſchoben habe,
eſtätigt ſich. Auch jenſeits der Leitha hat man die Ueber-

zeugung gewonnen, daß der neue ungariſche Miniſterpräſident
Khuen nicht der Mann ſei, das Regierungsſchiffchen an denOppoſittonsklippen vorbeizuſteuern. Man reſnet ganz ernſtlich

damit, daß noch im Laufe dieſes Monats das ungariſche Par-
lament aufgelöſt werden und nach dem alten Grundſatz, daß
„das Land als ein ſchwer kranker Mann nur dann noch könne
eneſen, wenn erſt von ſeinen Bewohnern einmal ein jederMinſſter geweſen,“ mit neuen Männern der Karren wieder

weitergeſchoben werden ſoll. Der neue Präſes der Koſſuth
partei, Barabas, tut ſein Möglichſtes, die Kriſe auf die Spitze
zu treiben; außer der ſofortigen Zurückziehung der Wehrvor
lagen verlangt er die Vereidigung der Rekrüten auf die unga
riſche Verfaſſung und die Einführung der ungariſchen Kom-
mandoſprache in allen transleithaniſchen Regimentern. Und
um dem alten Kaiſer recht empfindlich auf die Hühneraugenzu treten, haben die Barabaſianer auch noch die muſitaliſche

Forderung geſtellt, daß das alte Haydnſche Lied „Gott erhalte,
Gott beſchütze unſern Kaiſer unſer Land aufhöre als
Volks und Armeehymne zu gelten. Die Jungtſchechen wittern
auch Morgenluft und glauben die Zeit für gekommen, eine
kräftigere Agitation für die Lostrennung von Oeſtreich einzu
leiten. Dieſer Völkerwirrwarr iſt die Frucht des jahrzehnte-
langen Pfaffenregiments. Das jeſuitiſche Leitmotiv des friihe-
ren Miniſters Taaffe: divide et impera! (teile und herrſche)
hat ſich nur zur Hälfte bewährt. Das „Teilen“ iſt gelungen,
mit dem „Herrſchen“ aber hat es ſeine guten Wege.

Pfändung von Landtagsdiäten. Das Wiener
Handelsgericht ließ bei dem böhmiſchen Landesausſchuß die
Landtagsdiäten und Reiſekoſten des Abgeordneten Wolf wegen
einer Wechſelforderung von 1500 Kronen ſeitens der Wiener
Wechſelſtube pfänden.

Dänemark. Unzufriedene Beamte. Jn Kopenhagen
hielten die kommunalen Unterbeamten ſowie die Feuerwehrleute
und Gefängnisaufſeher geſtern eine Verſammlung ab, in der
ſie eine Reſolution annahmen, daß ſie ſich, falls ihre Forde-
rungen auf Lohnerhöhung und Penſionsberechtigung fort-
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zu enorm biülligen Preisen.

lfershelfern von der bürgerlichen Preſſe ne
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ungen zu ſuchen.

Frankreich Der Kampf gegen die geiſtlichen
Orden. Jn dem Orte Dinard begaben ſich am Mittwoch der
Unterpräfekt mit einigen Kommiſſaren nach der Kapelle der
Kapuziner von La Vicome, wo die gerichtlichen Siegel angelegt
werden ſollten. Gendarmen umzingelten das Kloſter. Die
Kapuziner hatten die franzöſiſche Trikolore Halbmaſt gehißt
und Sturm geläutet, um die Bevölkerung herbeizurufen. Eine
Anzahl Frauen und Kinder hatten ſich in der Kapelle ein
ſchließen laſſen und mußten gewaltſam entfernt werden. Als
die Beamten ſich entfernten, wurden ſie mit Steinen geworfen.

Waldeck-Rouſſeau hat mit ſeiner Rede im Senat
den Widerſpruch der geſamten Linken hervorgerufen. Jaures
ſagt in der Petite Republique, das von Waldeck-Rouſſeau ge
ſchaffene Geſetz gegen die Kongregationen ſei von Anfang an
ein Ausnahmegeſetz geweſen und er habe jetzt kein Recht, ſich
nachträglich als Schützer der Freiheit aufzuſpielen. Gerauld
Richard nimmt ebenfalls Stellung gegen den ehemaligen
Miniſterpräſidenten, der der jetzigen Regierung, die nur das
von ihm begonnene Werk fortſetzt, in den Rücken gefallen ſei,
wodurch er natürlich den Klerikalen das Rückgrat geſtärkt habe.
Die Lanterne ſchreibt: Wir werden ohne Waldeck ſiegen, und,
wenn nötig, gegen ihn. Jn den Gruppen der republikaniſchen
Kammermehrheit herrſcht großer Unwille über Waldeck-Ronſſeau,
Man findet es im höchſten Grade unfein von ihm, ein Jahr
lang beiſeite zu ſtehen und dann im kritiſchen Moment der
Regierung in die Flanke zu fallen.

Die Monarchen als Friedensboten, In der
Kammer wurde dieſer Tage der Kredit von 600 000 Franks
für die Reiſe des Präſidenten der franzöſiſchen Republik nach
England und für den Beſuch des Königs von Italien in Paris
beraten. Bei dieſer Gelegenheit hielt der jaureſiſche Sozialiſt
de Preſſence eine ſchwungvolle Rede, in der er die Souveräne
der europäiſchen Staaten als Friedensboten feierte. „Dieſe
Beſuche von Souverän zu Souberän“, ſagte er, „ſeien die
Vorläufer des allgemeinen Weltfriedens.“ Er war vorſichtig
genug hinzuzufügen, daß zur Vermeidung von Konflikten man
auch noch auf den „Fortſchritt der allgemeinen Solidarität
und Humanität“ zählen müſſe. Nach ihm ſprach noch der be
kannte D'Eſtourvelles für die Errichtung internationaler Schieds-
gerichte.

Dieſe franzöſiſchen Sozialiſten ſind doch
Schwärmer!

ſonderbare

Achtung, Barteigenoſſen!
Auf Grund des Beſchluſſes des preußiſchen Parteitages, daß

unverzüglich überall dort in die Agitation zu den preußiſchen
Landtagswahlen einzutreten ſei, wo es nur möglich iſt, ſelbſt

einen Beſchluß der Kreis-Vertrauenslente unſeres Agitations-
Bezirks, berufen wir hiermit eine

öffentliche Konferenz
ein, die ſich mit den Arbeiten zu den Landtagswahlen befaſſen,
ſoll, und erſuchen die Genoſſen allerorts des Reg.-Bez. Merſe
burg, für die Beſchickung der Konferenz ſorgen zu wollen.
Dieſelbe findet

Sonntag, den 26 Juli, vormittags 11 Ahr,

Es wird hier ein auf dieſe Wahlen bezüglicher inſtruktiver
Vortrag gehalten werden. Jedermann iſt zur Teilnahme an
dieſer Konferenz berechtigt, der ſich für dieſe Wahlen intereſſiert.

Da wir uns allgemein zum erſten mal an dieſen Wahlen
beteiligen, ſo iſt es unbedingt notwendig, daß jeder Parteiort
von einiger Bedeutung einen Genoſſen zu dieſer Konferenz
delegiert, damit die zu leiſtenden ſpäteren Arbeiten prompt und
ſicher ausgeführt werden können.

Genoſſen, Freunde! Liegt auch ſchon in dieſem Jahr ein
ſchweres Stück Arbeit hinter uns, ſo müſſen wir wiederum von
neuem arbeiten, um auch auf dem Gebiete der Landtagswahl
zu zeigen, was wir können. Dieſe Arbeit iſt nicht leicht ſie
erfordert vielmehr, wollen wir Erfolg haben, die ganze geſunde
Kraft des Proletariats, damit endlich auch in dem landrätlichen
Karpfenteiche einige ſozialdemokratiſche Hechte herumſchwimmen
und, wenn es ſein muß, auch herumbeißen.

Sende alſo jeder Parteiort unſeres Agitations-Bezirks wenig
ſtens einen Delegierten!

Alle Anfragen uſw. wolle man an H. Pfeiffer, Halle a. S.,
Kuhgafſſe 10 II richten.

Die Agikations- Kommiſſion des Reg.Bezirks
Merſeburg.

Fahrplan
der Kleinbahn Wallwitz Wettin.

Wallwitz ab 8.35 1225 441 7.00 11.18
Beiderſee 63844 1234 5.50 7.09 11.26
Raunitz-Gimmritz 844 12.44 5.00 7.19 11.34
Wettin an 905 1256 5.12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.30
Raunitz Gimmritz 6228 11.33 3.39 6.19 10.42
Beiderſee 6.36 11.43 3.49 6.29 10.50Wallwitz an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57

Tee Züge nach 10 Uhr abends fahren nur Sonn- und Feſt
ags.

t

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Geschäftshaus

abgewieſen wärden, genötigt ſehen würden, ſich andere

ſtändige Wahlmänner unſererſeits aufzuſtellen, und geſtützt auf

in Halle, Gaſthaus Weiſß es Roßfz, Geiſtſtraße 5, ſtatt

r



rediegener und eleganter

m V armzu unerreicht billigen Preisen bietet die grössten Vorteile.

2.50 M. an.

Spezialität:
ſeagy 8 lerrengtiefel 30 600, 750 950, v.

Ferner Halb-, Schnür-, Knopf- und Spangenschuhe, schwarz und farbig, von
Segeltuchschuhe, Sandalen, Hausschuhe, Sport- und Strand-

schuhe, Kinderschuhe und Stiefel in ungeheurer Auswahl.z Rabatt im Marken und in bar.gchuhwarenhaus Haase,
Goldenes Sechifſchen.

Gr. Ulrichstr. 37.

Nachdem ich meine Stellung bei Frau Witwe Hafermalz hier aufgegeben
habe, eröffne ich mit heutigem Tage in Halle- Giebichenſtein im Grundſtück

Burgstr. vis-à-vis Gasthof zum Nohr, einen
Rasier-, Frisier- u. aarschneide-Salon.

Gleichzeitig halte mich zum Zahnziehen, Maſſieren u. Schröpfen

un x empfohlen.dem ich den mich Beehrenden ſaubere und gewiſſenhafte Bedienung
zuſichere, empfehle mich, um gütige Unterſtützung meines Unternehmens bittend

Hochachtungsvoll Hermann Schumann.

Geſchäfts Uebernahme.
Meinen werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefl. Kennt-

nisnahme, daß ich am heutigen Tage das bisher von Herrn August
Stadermannm, Meckelſtraße 3, innegehabte

99Kolonialwaren Geſchäft
verbunden mit Flaſchenbierhandel u. Hausſchlachten käuflich über-
nommen habe. Jndem ich bitte, das meinem Vorgänger entgegen-
gebrachte Vertrauen auch auf mich gütigſt übertragen zu wollen, ſichere
ich prompteſte und reellſte Bedienung zu und zeichne Hochachtungsvollſt

Halle a. S., den 4. Juli 1903. August Endiers
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Rarkt 9, Kauſhans Teuchern, Markt 9.
Gr. Inventur-Räumungs- Verkauf

des großen Lagers der
Ferren-, Knaben- u. Arbeiter-Garderoben, Hüte u. Mützen

zu enorm billigen Preisen,
Narkt e Teuchern, Markt 9.

Fabrrad- u. Jähmasedinen- Handlung

von

I. Prüfer. Steinweg 2
empf. die weltberühmten „Premier“ Fahrräder,
Laufmäntel und Luftſchläuche ſowie ſämtlicheErſatten zu den billigſten Preiſen.

Eigene Reparatur Werkſtatt. W

Albin Hentze,
chmeerſtraße 24.

in ſehr großer Auswahl.

Geburitstags- u. Gelegenheits-Geschenke.
jederSiele Nonneiten Apggenken an Halle a. S. g. isge.

Beſondere 90 Pf.-, 1 Mk. u. 3 Mk.- Abteilung.
Reiseartikel, Sonmerspiele, Illuminationslaternen, Feuerwerkskörper

Auffallend villig!
HerrenJackettanzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.
Fern ackettanzüge in Kammgarn u. Cheviot 12an.

erren-Jackettanzüge in eleganten Modefaben an.
HerrenRockanzüge in Kammgarn 1- und 2reihig 16an.
Eleg. 83277 in den modernſten Stoffen u. Muſtern an.

Burſchen u. Knabenanzüge in allen Stoffen Zan.
Sommer Paletots in den neueſten Muſtern
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig.
Schwere Lederhoſen v. 3 M. an.
Drei-Draht-VLederhoſen v.4.50 an.
Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an.
Zwirn- u. Kaſſinet-Hoſ. v. 1.50 an.Mancheſter Hoſen von 3 M. an.

Verkaufsſtelle

Mark platz
Roten Turm

Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.
Flanell-u.Kalmukjacken v. 3 M. anhen Anzüge von 1.75 M. an.

onteur- Anzüge von 3 M. an.

des Allgemeinen und Giebichenfteiner Konſum-Vereins.

14 an.

Krveiter
kauft Eure Zigarren nur in ſolchen
Geſchäften, in welchen Jhr gern ge-
ſehen ſeid und reell bedient werdet.
Ein ſolches Geſchäft iſt das von

Verkaufe neue u. gebrauchte Möbel

und Polſterwaren in Plüſch u. Stoff
in großer Auswahl.
Luiſe Tettenborn, Olegriusſtr. 38Geſchäft J. Etage gehört z. Kl. ültlſte

Paul Drietehen,Wörmlitzerſtraße 109. kaufen jeden Poſten
Papier- und Pappenabfälle

Kl. Brauhausſtr. 20.

Sommer-Saisonverkauf C hitter
Halle S.,

Reisekörbe,
beste, sauber r Waroe,390, 4.50, 5.25, 7, 8, 10, 12.50 M.Dazu passende figenstangen 15 Pfg.

Schlöeser 10 bis 45 Pfg.

Handkoffer,
braun Segeltuch mit Lederecken

4, 4.50. 5. 5.50 MK.
Handkoffer mit ff. Drellbezug

3.50. 4.25, 5. 5.75. 6.50 M.
Falten Koffer v. 7.50 bis 13.50 M.

ff. Coupeékofter bis 40 Ak.

Reisekoffer
aus Holz mit braungefirnisstem

Segeltuch überzogen,
10, 11, 13, 15, 17 Ak.

Rucksäolke (Zwillig)
0.90., 1.70, 2, 2.70 MK.

Rucksäceke aus wasserdichtem
Jagdleinen 1.50, 2, 2.85, 3.50, 4.25, e

5.50 M. SGebirgerueksäcke, gefüttert, S
mit vielen Taschen, bis 9 A.

C. .Ritterbustav 22 Halle S., Leipzigerstr. 90.
r nußb. 18 M., Sofa rot25 M., gr. Pfeilerſpiegel m. K Konſol 20 M.

4 Stühle à 2.50 M., Wachstuchtiſch 9 M.,
2 Bettſtellen mit Matratzen à 20 und
28 M., Küchenſchrank 18 M.. 2 Küchen-
ſtühle und Küchentiſch, alles gut er
halten, billig zu verkaufen.

Ludwig Wuchererstr. 31.
Fahrräder ſofort zu kaufen geſucht.

Schleich, Alter Markt 34.

2236 Eſſ nen Scnnäretetei s u. FIeg- Radfahr-anzüg ge 40M K.
te, gelbe, ſchwarze, Knaben u. Mädchen-

Helezenheitsteunf, Knopf. u. Sohnürstiefel 250 Sommer-BIusen 48 P.
Kinderlederschuhe 35 Pf. Herrenhalbschuhe V. 3.90 N. an. Knaben-Stoffanzüge V. 2.50 N. an. Herren-Sommerhosen v. 1.50 M. an

Segeltuchschuh g2 Zugstietel 5.35 Sommerüberzieher 8.00 Herren-Strohhüte „1.00v r u 5.35 Ferren- Anzüge 12.00 Kinder -gtrohhite und Nütren 0.25
Damen-Zugstiefel 325,, „Segeltuchschuhe,, 1.72 Wäsche- Abteilung bedeutend herabgesetszt.
Seiden-Reste p. Mtr. v. 50 Pf. an. Lattun p. Mtr. v. 15 Pf. an. Betthr. Satins p. Mtr. v. 70 Pf. an. Garn. Damen- Hüte v. 50 Pf. an.
Damen- Kleiderstoffe 63 „Kleidersatins „50 „Kissenbr. Satins „39 Xinderhüte 40
Wasch-Seide p. Mtr. v. 32 (Organäis „38 »emdentuch 16Unterröcke v. 1.50 Mk. an. m v Damen-Façon-Hüte 10Damen-UVmhänge 400 Zephir Wischtücher, Tischtücher, 4 eKinder- i o.50 Vollmusselin 56 Garäinen, Kleider -Barchente, Tändelschürzen 19
Damen- Jacketts „1.50 Zettzeuge n Damen- und Herren- Hanätücher J sſ
Gr. Auswahl Blusen, Kleiderstoffe Inlet n 46 Hemden. e

wem wasVerlag und für die Jnſerate verantwortſich: Anguſt Groß.

Wegen nanzu Nevrgrüöße van V staunenddl büllige Preise.
Weiss e Wesfen, Gelegenheitskauf

BF Tellermützen von 15 Pf. an-
Rabatt- u. Konsum- Marken werden trotz der billigen Preiſe verabreicht und erhält jeder Käufer von 3 Mk. an ein ſchönes Bxtra-Geschen k.

Kauſfhaus L. ERIIX. hLeipzigerstrasse 87.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

I K.



Seilage n Anſtalt
222---Wehlbekrachtungen und Wahlepiſoden

aus dem Reg.Bez. Merſeburg.
IV.

Zum Schluß aus den einzelnen Wahlkreiſen ver
ſchiedene Kurioſa und Epiſoden angegeben werden.

Aus dem Kreiſe Torgau-Liebenwerda ſind uns nur
vereinzelte Mitteilungen zugegangen, und was ſie melden, hält
ich zumeiſt auf dem Nivean deſſen, was bei Wahlen nach dem
ezept ländlich ſchändlich üblich iſt. Vereinzeltes Hi-

nauswerfen unſerer Stimmzettelverteiler oder Wahlbeiſitzer;
Unkenntnis einzelner Gendarmen mit der geſetzlichen Be-
ſtimmung, daß während der Wahlzeit Druckſchriften gewerblich
oder nichtgewerblich ohne jede polizeiliche Erlaubnis
auch auf öffentlichen Straßen und Plätzen vertrieben werden
dürfen; väterliches Verteilen von konſervativen Stimmzetteln
an das wahlberechtigte Geſinde durch den bäuerlichen „Brot-
herren häufiges Aufflackern oppoſitioneller Gedanken bei den
andarbeitern, denen aber noch der nötige Nachdenef fehlt und

ſelbſtverſtändlich der feſte Glaube an. acherlichſten
Dummheiten, die den Sozialdemokraten nachgeſchwindelt werden.

Auf der andern Seite aber auch die hocherfreuliche
Tatſache, daß ſich in ſtillen Dörfern und Landſtädtchen
ohne jede Agitation von „fremden Hetzern“ ein Kreis von zu-
verläſſigen Parteigenoſſen aus ſich ſelbſt heraus gebildet hat,
ſo daß in manchen Orten eine überraſchend hohe Stimmen-
ahl für unſeren Kandidaten, Genoſſen Raute, aus der Urnefang Urne iſt allerdings ein überſchwenglicher Ausdruck

r manches der Stimmzettelgefäße; denn die Zone der Suppen-
chüſſeln und Zigarrenkiſten als „Wahlurnen“ hat ſich auch

über dieſen Kreis erſtreckt. Daß in manchen ländlichen Wahl-
bezirken die Ordnungsbrüder alle Kniffe aufwendeten, um trotz
der Kuverts die geheime Wahl illuſoriſch zu machen, verſteht
ſich von ſelbſt. Originell war folgender Brief, den unſer Kan-
didat am Tage nach der Wahl erhjielt:

H. d. 16. Juni 10903.
Hochgeehrter Herr Raute!

Da mein Sohn jetzt zur Wahl die Stimmzetel für den
Freiſinnigen Dr. Bernſtein und Flugblätter getragen hat und
es zirka 700 Stimmzettel waren, möchte ich den geehrten
Herrn mal anfragen, was da mein Sohn zu verlangen hat,
und möchte doch Herr Raute ſo freundlich ſein und mir doch
wieder Antwort geben. Er iſt 2 Sonntage gelaufen.

Achtungsvoll
(folgt Name.)

Unſer Genoſſe hat natürlich den Nickel geopfert, um einem
Vater mitzuteilen, was deſſen Sohn für ſeine Tätigkeit zu
n eines gegneriſchen Kandidaten etwa verlangen kann.

ir Sozialdemokraten ſind nun mal ſo.
Aus dem Kreiſe Wittenberg-Schweinitz iſt der Redaktion

kein Material über Zwiſchenfälle beim Wahlkampf oder am
Wahltage zugegangen, obwohl gewiß genug Stoff hätte zu-
ſammengetragen werden können.

Sehr umfangreich ſind dagegen die Mitteilungen aus dem
heißumſtrittenen Kreiſe Delitzſch Vitterfeld gefloſſen. Wir
können nur das Wichtigſte wiedergeben. Einer Gefamtſchil-
derung entnehmen wir folgendes: Die Stichwahl iſt vorüber,
die Konſervativen haben unſern Wahlkreis wiederum mit zirka
1100 Stimmen Majorität erobert. Daß der Sieg zweifelhaft
war, haben ſie ſelbſt gefühlt. Sie haben aber auch kein
Mittel unverſucht gelaſſen. Während die Konfſervativen vor der
Hauptwahl öffentlich eine lebhafte Agitation entfalteten,
legten ſie ſich vor der Stichwahl auf die ſtille Arbeit. Mit
dem größten Drucke haben die „Brotherren“ ihre Knechte und
Tagelöhner bearbeitet, ſelbſt Verſprechungen aller Art haben ſie
nicht geſcheut, um die ländlichen Arbeiter für Bauermeiſter zu
gewinnen. Die Kriegervereine taten ihre Schuldigkeit: ſie er-
brachten von neuem wieder den Beweis, daß ſie weiter nichts
ſind als eine Wahltruppe für reaktionäre Kandidaten. Ge-
meinde- und Wahlvorſteher haben ſich an der Agitation für
Bauermeiſter beteiligt. Alle haben ſie getan, was in ihren
Kräften ſtand, und uns dadurch ausgezeichnetes Material zum
Wahlproteſt geliefert.

Mit dem „Kloſett“ hatte man ſich abgefunden. Sie ent-
ſprachen zum größten Teile den ſtädtiſchen Jſolierräumen. Aber
die Wahlurnen! Da hat man Dinge ſehen können, die für
die Findigkeit der Wahlvorſteher glänzendes Zeugnis ablegten.
Man hat vielfach Zigarren- oder Pappenkiſten benutzt, deren
Deckel man öffnete, wenn ein Kuvert hineingelegt wurde. Da-
durch war es möglich, die Kuverts der Bauern auf die eine
Seite und die von beſtimmten Arbeitern auf die andere Seite
zu legen. Ein Umſchütteln gab es nicht, ſo daß man ganz
gut, ſogar noch beſſer als früher kontrollieren konnte, wie dieſer
oder jener geſtimmt hatte. Die Arbeiter auf dem Lande hatten
das ſchon bei der Hauptwahl beobachtet und waren deshalb bei
der Stichwahl in Furcht geraten, was eine Abnahme
unſerer Stimmen in einzelnen Ortſchaften zu Folge hatte. Trotz-
dem wären wir nicht unterlegen, hätten die Liberalen uns ihre
Stimmen wieder in dem Maße zugeführt, wie vor fünf Jahren.
Noch am Montag vor der Stichwahl waren die liberalen Ver-
trauensmänner zuſammen, um über den Kompromißantrag der
Konſervativen zu beraten. Einſtimmig wurde derſelbe zurück-
gewieſen, einſtimmig wurde beſchloſſen, die Reaktion nicht
bei der Stichwahl zu unterſtützen. Und was taten die tapfern
Freiſinnsmänner Faſt vollzählig wählten ſie Bauermeiſter.
Von ihren 5000 Stimmen führten ſie Bauermeiſter 4000 zu.
O dieſe liberalen Jammergeſtalten! Nicht ein Funke echten
freiheitlichen Blutes rollt mehr in ihren Adern! Die Konſer-
vativen ſchwangen noch kräftig die Lappen des Umſturzes und
des Zukunftsſtaates. Das zog. Denn davor fürchtet ſich der
tapfere Freiſinnsmann mehr, als der unwiſſendſte Ochſenhüter.
Die Konſervativen haben wie Jndianer vor Freude geheult,
als ſie am Abend der Stichwahl ſahen, daß die Liberalen nichts
weiter waren als feige Memmen. Sie hatten den Freiſinn doch
noch höher eingeſchätzt. Auch manchem unſerer Genoſſen iſt
der Wahlausgang eine heilſame Lehre. Auch in unſeren Reihen
gab es welche, die den Liberalen doch mehr Ueberzengungstreue
zugetraut hatten. Was für traurige Memmen es unter den
Freiſinnigen gibt, dafür folgendes Beiſpiel:

Jn einen Delitzſcher Wahlbezirk waren 6—7 Zettel für Weiß-

Halle a S. Sonnabend den 4. Juli 1903.

mann durchſtrichen, alſo ungiltig abgegeben worden. Den
Abend vorher hatten die verſtockten Freiſinnigen Richterſcher
Richtung beſchloſſen, ſich der Stimme zu enthalten. Durch
mehrmalige Aufforderung gingen ſie doch zur Wahl, ließen ſich
Zettel für unſere Kandidaten geben, um den Schein zu erwecken,
als wollten ſie für denſelben ſtimmen. Den Zettel haben ſie
dann durch Ausſtreichen des Namens im Jſolierraume un-
gültig gemacht. Denn wo ſollten ſie ſonſt hergekommen ſein

Der Liberalismus hat ſich durch ſein Verhalten auch in
unſerm Kreiſe den Todesſtoß verſetzt. Er iſt nicht mehr; ſeine
Anhänger ſind zu Schleppenträgern der Reaktion herabgeſunken,
die ſich in Zukunft jeden ſelbſtändigen Wahlkampf ſparen können.
Für uns aber muß der Ausgang der Wahl ein neuer Anſporn
ſein, tüchtig weiter zu arbeiten, um den Kreis aus eignen
Kräften zu erobern. Deshalb möge die Kampfesfreude unter
den Genoſſen nicht nachlaſſen. Wir haben dieſes Jahr noch
mehr Kämpfe zu beſtehen. Heute ſchon müſſen wir uns zur
Landtags und Stadtverordnetenwahl rüſten.

Ein anderer Parteigenoſſe ſchreibt uns: Wie der Sieg des
Herrn Bauermeiſter zu ſtande kam, konnte ich recht deutlich in
Paupitzſch, dem Wirkungskreiſe des bekannten Bündler-
häuptlings Schirmer, beobachten und am eignen Leibe er
fahren. Das Wahllokal war in der Schule. Obwohl alle
Bänke leer waren, mußte ich drei geſchlagene Stunden
ſtehen, bis Ablöſung kam. Schirmer mochte wohl ſelbſt
fühlen, daß ein ſolches Benehmen gegen mich tief unter der
Bildung der (folgt der Name einer ſüdafrikaniſchen Völker-
ſchaft) ſtehe. Er ſuchte ſich damit zu entſchuldigen, daß meine
Anweſenheit doch ein großes Mißtrauen gegen ihn ſei, was er
als Beleidigung auffaſſe; denn er ſei doch „ein ganz anſtändiger
Menſch“, dem man Wahlmogelei nicht zutrauen ſolle. Jch tat
den Herrn mit einer Handbewegung ab und notierte mir die
Wähler, welche ſich die Stimmzettel Bauermeiſters nahmen,
die dicht neben den Wahlkuverts auf dem Vor-
ſtandstiſch lagen. Als Schirmer das bemerkte, ſuchte er
die Zettel durch eine Blumenſchüſſel zu verdecken.
Das Tollſte geſchah bei der Auszählung der Stimmen. Ein
Stück Zeitung, auf deſſen einer Seite der Name Bauermeiſter ſtand,
das aber auch auf der Rückſeite bedruckt war, wurde als
Stimme für Bauermeiſter einſtimmig für giltig
erklärt, ein weiß beſchriebenes auf roſa Pappe geklebtes
Papier ebenfalls, weil ja der Name Bauermeiſter mit darauf
zu leſen ſei. Auch Almoſenempfänger ſollen nach Ausſage der
Dorſbewohner gewählt haben. Wenn überall im Kreiſe ſo ge-
arbeitet worden iſt, dann wünſche ich dem Herrn Bauermeiſter,
daß ihm der Sieg zu tragen leicht werde.

Beſonders pfiffig glaubte es ein Großbauer in Gollme an-
zudrehen, um der Kuvertwahl ein Schnippchen zu ſchlagen.
Er gab ſeinen Leuten Bauermeiſter Zettel, machte auf den
einen Zettel oben in der Ecke einen kleinen Punkt, auf die
anderen zwei, drei und vier ſolcher Punkte und merkte ſich
genau, welchen Zettel jeder erhalten hatte. Der Hofmeiſter
hatte die Zettel auszuzählen. Dabei ſtellte ſich heraus, daß
der eine Zettel nicht mit abgegeben worden war. Der Be-
treffende wurde auf die Straße geworfen. Er hatte das
Urias Zeichen zwar auf ſeinem Zettel geſehen, aber trotzdem
für Weißmann geſtimmt, weil er ein Mann von Ehre und
Charakter war.

Jn einem anderen Dorfe diente eine alte Hutſchachtel von
Großväterchens Zylinder als Wahlurne. Sie war mit Bind-
faden feſt umſchnürt, und oben zeigte ſie einen Schlitz zum
Einwerfen der Kuverts. Als unſer Genoſſe nach dem Neben-
raum fragte, zeigte man auf eine Ecke, die durch ein Sack-
tuch abgeſperrt war und ſagte: „Es ſitzt gerade einer dahinter
und läßt ſich balbieren.“ Auch nicht übel.

Jm Städtchen Landsberg wurden die zur Beiwohnung
des Wahlaktes erſchienenen Delitzſcher Genoſſen hinausge-
wieſen. Der örtliche Vertrauensmann mußte deshalb von
10 Uhr vorm. bis nach 8 Uhr abends ununterbrochen
ſtehen, weil da erſt die Auszählung beendet war. Der
Wirt hatte ihm den Stuhl fortgeriſſen und keinen
anderen hergegeben. Ehre dem braven Arbeiter: Welcher
Ordnungsbruder macht's ihm nach?

Wie finſter es noch in gar vielen Arbeiterköpfen ausſieht,
zeigt der Ort Burgkemnitz, wo Weißmann nur 3, Bauermeiſter
aber 281 Stimmen erhielt. Unter dieſen 281 ſtecken wohl 200
Arbeiterſtimmen. Jn Gräfenhainichen fragte ein Genoſſe
einen anderen Arbeiter, warum er nicht gewählt habe. „Jch
habe keine Zeit.“ „Schämſt Du Dich nicht, als Arbeiter ſo
zu reden Bringen Dir die paar Stunden Arbeit etwa ſo viel
ein, wie Dir die Wahl des Brotverteurers ſchaden kann
„Wer bezahlt mir denn das?“ „Du trauriger Mond!
Komme zu mir, da will ich Dir's zahlen!“ Auch das nützte
nichts; der ſchlichte Mann aus der Werkſtatt ging eben nicht
ur Wahl.8 Poetiſche Ergüſſe waren vielfach zu ſinden. Einer dichtete:

Rot kann ich nicht,
Bauermeiſter will ich nicht,
Darum wähl' ich nicht.

Ein anderer hatte ſich abgequält, bis ihm folgender Reim
gelungen war, den er auf einen Weißmannſchen Stimmzettel
ſchrieb, auf den er ein halbnacktes Frauenzimmer geklebt hatte:

„Wählt Fleiſchrot!“
Guter Anton dich alleine,
Wähl ich, deine ſüße Kleine.
Biſt für mich allein der rechte,
Hältſt empor die Frauenrechte.
Dein Reich hat fürwahr nur feine
Teure Frauen und billige Schweine.

Weniger harmlos war folgendes Zirkular:
An

die Wähler von Wölls-Petersdorf
Auf zur Stichwahl!

Jetzt iſt die Zeit gekommen, wo alle Parteien gegen den
gemeinſamen Feind kämpfen müſſen. Ob liberal, ob konſer
vativ, ob ultramontan, kommt hier nicht in Betracht.

„Jetzt heißen ſie Ordnungspartei.“
Der Wahn und die Verblendung durch die fürchterliche

Aufwiegelei hat viele unſerer braven Arbeiter ergriffen, von
denen viele gar keine Sozialdemokraten ſind.

e e m —=DZDZ
„Das Vaterland iſt in Gefahr“

und wer noch einen Funken von Vaterlandsliebe und chriſt-
licher Geſinnung beſitzt, der wähle zum 25. Juni „Bauer-
meiſter“ und keinen Sozialdemokraten, die Thron und Altar
ſtürzen wollen.

Wölls-Petersdorf, den 23. Juni 1903.
Der Wahlvorſtand.

Dieſes Zirkular wird im Original dem Wahlproteſt beigefügt
werden und wenn auch nicht das Vaterland ſo doch nebſt
rn Proteſtmaterial das Mandat Bauermeiſters in Gefahr

ringen.
Was zwiſchen Hauptwahl und Stichwahl auf dem Lande an

Einſchüchterungen und Arbeiterentlaſſungen vor ſich gegangen
iſt, ſpottet jeder Beſchreibung. Der blutgierigſte Tiger kann
nicht wütender über ſeine Opfer herfallen als die konſervativen
Ordnungsbeſtien über ſolche Arbeiter hergefallen ſind, die im
Geruche ſtanden, ſozialdemokratiſch gewählt zu haben

Von den Freiſinnigen haben in der Stichwahl geſtimmt in
Eilenburg von 700 faſt 600, in Bitterfeld von 700 über 500, in
Delitzſch von 600 über 300. Dieſe Helden hätten gar nicht für
Weißmann zu ſtimmen brauchen, ſie hätten nur leere
Kuverts abzugeben brauchen, und wir wären trotz aller
ordnungsparteilichen Schandtaten Sieger geblieben.

Zum Schluß noch etwas Heiteres: Die kleinen Provinzblätter
erhielten am Tage nach der Stichwahl eine Korreſpondenz aus
Bitterfeld, welche über die Niedergeſchlagenheit der Arbeiter
über den Ausfall der Stichwahl berichtete und folgende angeb-
lichen Aeußerungen von Frauen wiedergab: „Na, dann
können wir aber noch nicht in der Droſchke fahren.“
Andere ſagten wieder: „Nun werden ja die Herren zufrieden
ſein, daß ſie ihren Bettel noch fünf Jahre behalten können,
dann wird aber geteilt“ uſw.

Zu den Blättern, welche dieſe mehr als lächerliche Erfindung
eines geiſtesarmen Zeilenſchinders ihren Leſern ſervierten, ge-
hörte der freiſinnige Merſeb. Correſp. Amen!

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Marie Eichelbaum geb. Reindorf aus Bitterfeld, die et
tfe

preendig an geregier um
ie Waren waren

bei den Pfändungen verſEhemann Eichelbaum iſt

ein rheumatiſches Leiden veranlaßt worden, ſeinen früheren Be
beſaß 3000

eſamtbetrage von
rund 5000 M. geltend gemacht wurden. Ende September zahtte
er überhaupt nicht mehr, und am 23. Oktober wurde von einem
Gläubiger der Konkurs angemeldet, der aber wieder aufgehoben
worden war, nachdem jene Anmeldung zurückgezogen. Der
Angeklagte behauptet nun, ſein noch vorhandener Warenbeſtand
von zirka 15000 M. hätte vollauf, genügt, die Slänbiger zu be
friedigen; ſeiner Meinung nach hätte er nur 6000 M. Schulden
gehabt. Als ihm die vielen Prozeſſe über den Hals kamen, ſei
er nach Berlin zu einem Winkelkonſulenten gereiſt, um ſich ein
mal zu erkundigen, was zu tun ſei. Später habe er ſich an
einen Herrn Gröber in Brehna gewandt, welchem er dann
am 19. und 20. September morgens in aler Frühe eine
Partie Waren im Werte von über 1000 Mark zugeſandt
habe. Er habe ſich nichts Böſes dabei er die
Waren beiſeite ſchaffte, denn das vorhandene ager genügte
doch immer noch, die Schulden zu decken. Früher hatte er an
gegeben, er hätte ſich einen kleinen Warenbeſtand zur Sründung
eines neuen Geſchäfts reſervieren wollen.

Der geladene Sachverſtändige, Kaufmann Carow von hier,
bekundet, daß der Angeklagte für 21 300 Mk. Waren eingekaufthaben müſſe. Die Schuldenlaſt hätte ſich auf 11 000 Be be
laufen, jedoch wären für mindeſtens 12000 Mk. Waren bei
Ausbruch des Konkurſes vorhanden geweſen und hätten bei
einem geregelten Verkauf der Waren alle Gläubiger befriedigt
werden können. Bei den im Oktober v. Js. ſtattgefundenen
Zwangsverſteigerungen wären die Waren ganz bedeutend unter
Einkaufspreis verkauft worden. Ein Poſten, der mindeſtens
1100 Mk. wert war, ſei mit 600 Mk. verkauft worden. Für
einen anderen Poſten im Werte von 900--1200 Mk. ſei ein
Auktionserlös von 281 Mk. herausgekommen. Ein Quantum
künſtlicher Blumen, das mindeſtens 150 Mk. wert war, ſei mit
10 Mk. los geſchlagen worden. Der Angeklagte habe mit ſeiner
Familie ſehr dürftig gelebt und zuweilen pro Monat nur
50 Mark verbraucht. Ob der Angeklagte im Sinne des
Geſetzes Vollkaufmann geweſen iſt, dieſe Frage müſſe
er als Sachverſtändiger verneinen. Nach dem berechneten
Geſchäftsumſatz konnte er ſich nicht verpflichtet fühlen, Handels-
bücher zu führen. Der Angeklagte habe keinen richtigen Ueber-
blick über ſein Geſchäft gehabt; er habe viel z viel Waren ein
gekauft und dadurch die Kataſtrophe heraufbeſchworen. Der
Konkursverwalter Stumpf, der früher den Angeklagten für einen
Vollkaufmann hielt und überhaupt t ihn ausſagte,
ſchloß ſich heute dem Gutachten des Herrn Carow von hier an.
Er meinte, es hätte ihm als Sachverſtändiger nicht das Mate
rial zur Verfügung geſtanden, das dem Herrn Carow vorgelegt
worden ſei. Hierauf verzichteten Gericht, Verteidiger und An
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Gewerkſchaftliches.
Als argliſtiſche Täunſchung bezeichnete das Berliner

Gewerbegericht das Verhalten eines Fabrikmeiſters, der
ausgezogen war, um Streikbrecher zu werben. Als die
Former der Firma Hartung ſtreikten, reiſte Meiſter Schröder
nach Stettin, wo er drei Former überredete, bei der von ihm
vertretenen Firma Arbeit zu nehmen. Vor ihrer Abreiſe fragten
die Former den Meiſter, ob denn der Streik bei Hartung be-
endet ſei. Obwohl dies tatſächlich nicht der Fall war, antwortete
der Meiſter, der Streik ſei beendet, die Firma habe zum Teil
neue Arbeitskräfte eingeſtellt. Als die drei Former in Berlin
ankamen, erfuhren ſie, daß ihnen der Meiſter die Unwahrheit
geſagt hatte. Sie traten deshalb die Arbeit nicht an und ver-
langten je 12.70 Mark als Erſatz ihrer Reiſekoſten und Ent-
ſchädigung für Zeitverſäumnis. Die Zahlung wurde verweigert
und die Firma infolgedeſſen beim Gewerbegericht verklagt. Hier
machte der Vertreter der Firma den Einwand: der Meiſter habe
nicht die Unwahrheit geſagt, denn für die Firma ſei der
Streik zu jener Zeit beendet geweſen. Dieſe eigentümliche Aus
legung der unwahren Angabe des Meiſters ließ das Gewerbe
gericht jedoch nicht gelten. Es verurteilte die Firma Hartung
zur Zahlung des geforderten Betrages. Jn der ſchriftlichen
Urteilsbegründung heißt es:

„Die Frage der Kläger, ob der Streik bei der Beklagten
beendet ſei, ließ offenſichtlich erkennen, daß die Kläger während
der Dauer des Streiks bei der Beklagten nicht arbeiten und
die Berliner Arbeiter durch Uebernahme der von ihnen ver-
Iaſſenen Arbeit bei der Durchführung ihres Streiks nicht be-
nachteiligen wollten, die Frage, ob der Streik beendet oder
nicht beendet war, muß daher als beſtimmend für Annahme
des Arbeitsvertrages durch die Kläger angeſehen werden. Die
Auslegung, welche die Beklagte der Erklärung ihres Meiſters
giebt, iſt ganz unhaltbar. Der Meiſter mußte ſich darüber
klar ſein und war es auch nach Anſicht des Gerichts, daß die
Kläger ſeine Antwort in der zugegebenen Form nur ſo auf-
faſſen konnten, daß der Streik der Arbeiter der Beklagten
durch Wiederaufnahme der Arbeiten durch ſämtliche
Arbeiter, oder wenigſtens in bei weitem überwiegender Zahl
derſelben, für beide Teile beendet ſei. Anders war es,
wenn die Erklärung des Meiſters gelautet hätte: Der Streik
iſt für die Firma beendet, es ſind neue Arbeiter eingeſtellt
worden. Dann hätten die Kläger gewußt, daß ſie zum Erſatz
für diejenigen Arbeiter eingeſtellt werden ſollten, welche die
Arbeit zwecks Erlangung beſſerer Arbeitsbedingungen niedergelegt
hatten während die Bemerkung, es ſeien zum Teil neue Arbeiter
eingeſtellt, gegenüber der das Zuſtandekommen einer Einigung mit
den alten Arbeitern deutlich bezeichnenden Aeußerung, der Streik
ſei beendet, von den Klägern nur ſo aufgefaßt werden konnte,
daß nach gütlicher Beilegung des Streiks außer den alten, auch
einige neue Arbeiter in nicht erheblicher Zahl eingeſtellt worden
ſeien. Die Kläger ſind daher nach Anſicht des
Gerichts durch eine argliſtige Tänuſchung des Meiſters
zum Abſchluß des Arbeitsvertrages bewogen
worden und können daher nach Erkenntnis der
wahren Sachlage von dem Vertrage zurücktreten.
Sie können daher für ihre in Erfüllung des Arbeitsvertrages
vorgenommenen Leiſtungen, d. h. für die Fahrt nach Berlin
und die dadurch ihnen erwachſene Verſäumnis Erſatz verlangen.

Die Beklagte war daher gemäß S 91 der Zivilprozeß-Ord-
nung koſtenpflichtig nach dem Klageantrage zu verurteilen.“

Das iſt bitter, wenn der Meiſter glaubt, er habe endlich einige
Streikbrecher eingefangen, und dieſelben dann doch wieder ab-
ziehen und der Chef ſchließlich noch die Koſten für den ver
eitelten Streikbrecherfang zahlen muß. Jmmerhin iſt die Koſten-
zahlung noch eine recht milde Strafe für die argliſtiſche Täu-
ſchung ehrenhafter Arbeiter.

Lokales und Provingielles.
Halle, 3. Juli.

Verjährt oder nicht
Durch das Rechtsmittel der Reviſion hat, wie wir erfahren,

die Staatsanwaltſchaft das Erkenntnis des hieſigen Landge-
richts angegriffen, nach welchem das Verfahren in dem einen
gegen Ad. Thiele angeſtrengten Beleidigungs- Prozeß (Weyde-
mann) wegen eingetretener Verjährung eingeſtellt wurde. Das
Landgericht ſtützte ſich bei dieſem Erkenntnis auf eine Ent-
ſcheidung des Reichsgerichts im Jahre 1895. Nach dieſer Ent-
ſcheidung ruht nur dann ein Strafverfahren, das vor Beginn
einer Reichstagsſeſſion gegen einen Abgeordneten anhängig
gemacht wurde, wenn beim Reichstag beantragt worden iſt, den
Fortgang des Verfahrens zu genehmigen, dieſer Antrag aber
abgelehnt worden iſt. Verabſäumt die Anklagebehörde, einen
Antrag auf Genehmigung der weiteren Strafverfolgung zu
ſtellen, ſo läuft nach der Entſcheidung des Reichsgerichts die
Verjährung ruhig weiter, und ſind dann ſechs Monate ver-
gangen, ohne daß eine richterliche Handlung inzwiſchen vorge-
nommen worden iſt, ſo iſt eben nach den allgemeinen Vor-
ſchriften der Strafprozeß-Ordnung die Verjährung eingetreten.

Nun liegt im vorliegenden Falle die Sache ſo, daß der Straf-
antrag Anfang Juli vorigen Jahres geſtellt und von der Staats-
anwaltſchaft weiter gegeben worden iſt. Damals tagte der
Reichstag nicht; er trat erſt am 14. Oktober wieder zuſammen,
und da während der ganzen Seſſion ein Antrag auf Geneh-
migung der Strafverfolgung nicht geſtellt worden iſt, Mitte
Mai dieſes Jahres, als der Beſchuldigte zum erſten Male in
der Sache vernommen wurde, die ſechs Monate aber längſt
verſtrichen waren, ſo erkannte eben das Gericht auf Einſtellung
des Verfahrens wegen eingetretener Verjährung.

Die Staatsanwaltſchaft klammert ſich aber an die Tatſache,
daß im parlaments-techniſchen Sinne genommen die letzte
Reichstagsſeſſion nicht erſt am 14. Oktober 1902 begonnen habe
ſondern bereits im Herbſte 1900 und die Seſſion in den Som-
mern 1901 und 1902 nur vertagt worden ſei. Demnach ſei
die Klage innerhalb einer Seſſion erhoben worden, nicht vor
Beginn einer ſolchen, und in dieſem Falle ruhe die Verjährung
ohne weiteres bis zum Schluß der Seſſion. Daß die letztere
Meinung, obwohl ſie vom Reichsgericht vertreten wird, unhalt
bar iſt, ergibt ſich aus den Verhandlungen des Reichstags über
Aenderung des 8 69 Str.-Geſ. B. im Winter 1892/93. Doch
das kommt hier weniger in Betracht. Es handelt ſich vielmehr
im vorliegenden Falle zunächſt darum, ob im Sinne des Reichs
gerichtsurteils von 1895 der vorige Sommer, als der Reichstag
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zu parlamentstechniſchem Zwecke. Wird nämlich eine Geſetzes-
vorlage bis zum Schluß der Seſſion im Frühjahre nicht voll
ſtändig erledigt. ſo muß ihre Beratung, wenn ein formaler
Seſſions ſchluß im Frühjahr erfolgt, im Herbſte von vorn
begonnen werden. Große Geſetze wären dann ü upt nicht
zu ſtande zu bringen. Um eine Fortſetzung der Beratung an
der Stelle zu ermöglichen, an der ſie abgebrochen wurde, greift
man zu dem rein techniſchen Mittel der Vertagung. Daß auch
im juriſtiſchen Sinne die neue Seſſion nur als Fortſetzung der
alten gelten ſolle, daß alſo eine Staatsanwaltſchaft nicht ge
halten ſei, bei Beginn der neuen Seſſion ihre Anträge auf
Strafverfolgung zu ſtellen, iſt in jenem Urteil des Reichsgerichts
nicht geſagt und kann ſchwerlich gemeint ſein. Dieſer Annahme
widerſpricht auch die Tatſache, daß bei Beginn jeder Seſſion,
auch bei ſolchen nach Vertagungen, beim Reichstage alle die
Anträge auf weitere Strafverfolgung geſtellt werden, die ſich
inzwiſchen angeſammelt haben. Das wäre nicht nötig, wenn

die hieſige Staatsanwaltſchaft mit ihrer Auffaſſung recht hätte.
Nach alledem läßt das Erkenntnis des hieſigen Landgerichts

einen Rechtsirrtum nicht erkennen, und die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft dürfte deshalb ohne Erfolg bleiben.

Brücken- Verpachtung.
Für drei weitere Jahre, nämlich bis zum Jahre 1907, iſt

geſtern morgen die von der eng nach dem Weinberge
führende Brücke verpachtet worden. er Höchſtbietende blieb
der bisherige Pächter Wenzke mit 3000 M., doch ſoll er den
Zuſchlag noch nicht erhalten haben, da der jetzitze Pachtzins5510 N. beträgt. Danach ſcheint man die einer Großſtadt

durchaus unwürdige Einrichtung bis in alle Ewigkeit bei-
behalten zu wollen. Wann werden ſich wohl die Stadtväter
zu der Anſicht aufſchwingen, daß bei einem Jahresbudget von
7 Millionen eine Summe von 3--5000 M. abſolut nicht ins
Gewicht fällt. Es ſcheint aber Syſtem in dieſer Erhebung
zu liegen, daß man gerade von den ärmſten Bevölkerungs-
klaſſen eine ſolche Kopfſteuer erhebt oder ſie auf dieſe ein
fache Weiſe vom Beſuche der Peißnitz abhält obwohl für die
Anlagen erſt wieder letzthin aus Mitteln der Stadt nicht un-
erhebliche Aufwendungen gemacht worden ſind. Was ſoll man
im übrigen von dem „wohlwollenden Prinzip“ halten, das
nicht ſo viel Einſicht beſitzt, ſolche Brückengelder, die in dergegenwärtigen Zeit ein Verkehrshindernis ſind abzuſchaffen.

ie geringen Summen können doch, wo Hunderttauſende mit
einer Handbewegung vergeudet werden, nicht ſo ſchwer ins
Gewicht fallen, daß ſie nicht bei einer vernünftigen Finanz-
politik entbehrt werden könnten.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 6. Juli 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Verpflichtung und Einführung des neugewählten Stadt-

rats.
2. Erwerb des Domänengehöftes nebſt Burgruine und Amts-

arten.Janovertauf pp. zum Grundſtück Martinsberg Nr. 2.

Verkauf der zwiſchen den Grundſtücken Wörmlitzerſtraße
Nr. 17 und 18 belegenen Schlippe.
Verkauf der Reſtbauſtelle Kleine Nr 1.2.
e für Arbeiten in der Buggenhagen-
traße.
usführung von Reparaturen im Polizeigefängnis.

Endgültige Bewilligung der Mittel für Anſtreicherarbeiten
im Schlachthofe.
Desgleichen im Viehhofe.
Anlage einer Zugangsſtraße zum Elektrizitätswerk.
Feſtſetzung der Kanalanſchlußgebühren für einen Teil
der Talſtraße.
Regulierung des Hofes im Stadtgymngſium.
Erbauung einer Bedürfnisanſtalt auf dem neuen Jahr
marktsplatze.
Bewilligung eines Beitrags zur Errichtung einer Wald-
Erholungsſtätte.

Ankauf der ſtädtiſchen Bauſtellen an15. Angebot zum
Schmelzers Park.
Petition wegen Rückzahlung von Waſſergebühren.

17. Petition wegen Erlaſſes der Billettſteuer für die Früh-
konzerte in Bad Wittekind.

Geſchloſſene Sitzung.
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18. Erteilung der Erlaubnis zur Pflanzung von Obſtbäumen
an der Deſſauerſtraße.

19. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten (1. Leſung).
20. Anſtellung zweier Bureau-Aſſiſtenten.
21. Anſtellung eines Bureau-Aſſiſtenten.
22. Verſetzung eines Beamten aus Klaſſe II nach Klaſſe Ib.
23. Desgleichen aus Klaſſe IIla nach Klaſſe II.
24. Penſionierung eines Beamten.
25. Annahme eines Legates.
26. Desgleichen.
27. Desgleichen.
28. Desgleichen.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Vom Redaktionskobold. Nicht nur dem Setzer hockt
der Druckfehlerkobold gern auf dem Nacken, auch in den Re-
daktionsſtuben treibt er ab und zu ſein Unweſen. Geſtern hat
er uns die Literatur verpfuſcht. Statt daß es in der erſten

läßt ein ge-
wiſſer Schiller einen gewiſſen Marquis Poſa im Karlos
ſagen“, legt der Kobold durch Weglaſſung der geſperrten Worte
die Aeußerung dem Sohne Philipps II. in den Mund. Wir
haben den Kobold ob dieſes loſen Streiches dazu verurteilt,
acht Tage lang die Poſt und die Kreuzzeitung Wort für Wort
zu leſen das wird ihm ſchon die Luſt an ſolchen Streichen auf
längere Zeit benehmen.

Gebrauchsmuſter Eintragungen Schutzecke aus
Metall für auf Küchentiſche, Küchenſchränke ſowie Wirtſchafts
tiſche gelegtes Wachstuch und Linoleum; Jda Steinführer
geb. Schulz, Halle. Motorrad mit FriktionsantriebWaldemar Schröter, Delitzſch.

Eine Leiche wurde in der Nähe der Saubrücke in der
wilden Saale gefunden. Die Tote, eine weibliche Perſon
zwiſchen 40 und 50 Jahren, wurde nach der Leichenhalle des
Nordfriedhofes gebracht. Bei der Leiche wurde ein Taſchentuch,
gezeichnet C. F., und 17.24 Mark in barem Gelde gefunden.
Anſcheinend liegt hier Selbſtmord vor.

Ein Luft und Sonnenbad nahmen geſtern mittag drei
Herren in Geſellſchaft einer Dame während einer Kahnfahrt
auf der Saale. Wenn die Herren keinen Ring am Finger
hatten, dann waren ſie ohne jedes Kleidungsſtück. Da aber
derartige Sonnenbäder einigen polizeil. Beſtimmungen zuwider-
laufen, werden die Herren gut tun, in Zukunft ein weniger
belebtes Fleckchen Erde aufzufuchen.

Der Kanarienzüchterverein Halle-Giebicheuſtein, der
ſich eines guten Fortſchritts erfreut, gibt allen Züchtern bereit
willigſt Auskunft über alle dragen die zu einer rationellen
Zucht gehören. Keergen. Sonnabend, abend findet eine Ver
ammlung des Vereins in Ehrhards Reſtaurant, Seebener-

ſtraße 20, ſtatt, wozu alle Jntereſſenten eingeladen werden.
Siehe Jnſerat.

III
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Zeitz. Nicht der Former Schilde iſt, wie wir geſtern
meldeten, ertrunken, ſondern ſein 13jähriger Sohn, der
ſeinen Schulfreund mit dem e dine dete, retten wollte
und dabei ſelbſt ſeine mutige Tat mit dem Leben büßte, wäh
rend der erſte Untergegangene, Knabe Günther, durch
einen Mann gerettet wurde. ie Leiche des ertrunkenen
Knaben wurde bald darauf gefunden.

Am kommenden Dienstag hält der Sozialdemo-
kratiſche Verein ſeine Verſammlung mehrere waren in
olge der Wahlbewegung ausgefallen wieder in SchindlersReſtaurant ab. d Schriftſteller Dr. Dunker hält einen
ortrag über das Thema: Die revolutionäre Bewegung Ruß-

lands. wachen aue Genoſſen underſuchen ſie
ierauf aufmer

dem Verein recht zahlreich beizutreten. Die
Verſammlun t um 29 Uhr. Frauen können im Vor
zimmer zuhören,

heißen. Der von uns gemeldete Unglücksfall auf dem
hieſigen Bahnhofe hat den Weichenſteller Roſenheinrich be
troffen, dem der rechte Fuß vollſtändig zerquetſcht wurde. Jm

Krankenhaus wurde der Fuß amputiert. Roſenheinrich
iſt ein älterer Mann und Familienvater.

Teuchern. Ueber ſchwachen Beſuch der Monats-Ver-
ſammlungen des Berg- und Hüttenarbeiter-Verbands, Filiale
Teuchern, wird in der neueſten Nummer des Verbandsorgans
Klage geführt. Leider iſt die Klage vollberechtigt. Das ſollte
nicht ſein. Gerade die Bergarbeiter haben ſo viel gewerkſchaft-
liche Angelegenheiten zu erörtern, ſo viel über Badeeinrichtungen,
Sicherheitsvorrichtungen, Löhne und auch über die Behandlung
auf manchen Gruben ſich auszuſprechen, daß es kein Beweis
für das Vorhandenſein eines friſchen, kräftigen gewerkſchaft-
lichen Geiſtes unter den Kameraden iſt, wenn die Monats-
Verſammlungen fortgeſetzt ſo ſchwach beſucht werden. Jeder
organiſierte Kamerad müßte den Beſuch dieſer Verſammlungen
für eine ſelbſtverſtändliche Pflicht halten. Das Zahlen der Bei-
träge allein tut's nicht.

Naumburg. Die Reviſion der Jnvaliden- und
Altersverſicherungskarten findet hier in dieſen Tagen
ſtatt.

Dürrenberg. Den Genoſſen zur Nachricht, daß das
auf den 12. Juli arrangierte Feſt unſeres Diſtrikts erſt am
19. d. Mts. in Ragwitz gefeiert wird. Gleichfalls wollen die
Genoſſen vom Schkeuditzer und Merſeburger Diſtrikt dies zur
Kenntnis nehmen und die noch zu veröffentlichenden Annoncen be-

achten. Die Diſtriktsleitung.C Delitzſch. Die hieſige Zuckerfabrik verteilt in
dieſem Jahre nach dem Beſchluſſe ihrer letzten General Ver
ſammlung 6 Proz. Dividende. Desgleichen ſoll r re
Peeg e Aktienrüben 35 Pf. nachgezahlt werden, ſo daß derPreis pro 1.05 bis 1.15 B. beträgt. benſo er
halten die itglieder vom Vorſtande und Aufſichtsrate das
erſte Mal je 500 M. Tantieme. Nach dieſem Reſultate ſcheint
die Zuckerinduſtrie die Kriſe mit Hilfe des Zuckerringes et
überſtanden zn haben. Noch im vorigen Jahre wurde ü
Ueberproduktion und ſchlechten Gewinn Klage gert ſo daß
der Leiter der hieſigen auf der General-Verſamm-
lung der Zuckerinduſtriellen Produktionseinſchränkung Von
Jſt nun ſchon eine Dividende von 6 Proz. eine genügen
apitalverzinſung, ſo iſt der Mehrpreis von 35 Pf. pro Zentner

geradezu ein koloſſaler Gewinn, mit dem die „Notleidenden“
wohl zufrieden ſein werden, denn ſie ſind in der Hauptſache
die „Rübenbauern“. Vor e der Kampagne wird der
Rübenpreis nach genauer Kalkulation durch den Vorſtand feſt
geſetzt. Natürlich werden die Produktionskoſten genügend be
rückſichtigt. Viele Fabriken zahlen ſogar für Nichtaktienrübenweniger als für die Rüben threr Mig eder, indem ſie dadurch

viele Kleinbauern übers Ohr hauen. Ob dies hier geſchieht,
können wir nicht ſagen. at man alſo mit dem Mehrpreis1.05 bis 1.15 M. bezahlt 5 betrug der feſtgeſetzte Preis 70
bis 85 Pf., ein Preis wie er woh im Durchſchnitt gezahlt

wird, in welchem die Produktionskoſten ſowie auch Gewinne
für den Grundbeſitzer enthalten ſind. Wenn man nun 35 Pf.
mehr bezahlt, ſo beträgt das einen Extragewinn von 45 bis
50 Proz. Dieſe Mehrbezahlung auf das gelieferte Rohmaterial
iſt nichts weiter als eine verſchleierte Erhöhung der Dividendeauf 25 bis 30 Proz. Das iſt eine enorme Suwme, die nur

möglich iſt durch den ſteigenden Druck, den das Zuckerkartell
auf die Detailpreiſe ausübt. Denn trotz der Kriſe in der
Zuckerinduſtrie, iſt der Preis im Einzelverkauf nicht geſunken.
Und wenn die Sozialdemokraten beſtrebt ſind, die Macht des
konzentrierten Kapitals für die rein dienſtbar zu
machen, dann nennt man uns Umſtürzler. ir wären Toren,
wenn wir das nicht wären. Denn in dieſem Falle hat man
wohl den Vorſtandsmitgliedern Tantieme gezahlt, von einer
u Arbeiter haben wir nichts gehört.

Torgau. San Konkursvergehens wurde an zwei
Tagen vor dem Schwurgericht verhandelt gegen den Bauunter-
nehmer Kanitz und den Bureauvorſteher Ernſt Engelmann,
beide aus Torgau. Kanitz wurde wegen betrügeriſchen Bank-
rotts unter Verſagung mildernder Umſtände zu einer
hausſtrafe von 4 Jahren und zum Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren, Engelmann
wegen Beihilfe zum betrügeriſchen Bankrott zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Mühlberg a. E. Zur Sonntagsruhe. Mehrfach fan-
den in letzter Zeit hier Verhandlungen ſtatt über eine Ver-
beſſerung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Für den
angeſtellten Handlungskommis iſt in Mühlberg gegenwärtig ſo
gut wie gar keine Sonntagsruhe vorhanden. Die Verkaufs-
läden ſind geöffnet von früh 7——8/2 Uhr, dann von 11--11
Uhr und nachmittags von 21 Uhr. Die hier dazwiſchen

liegenden Stunden werden vollſtändig ausgefüllt durch die für
den Sonntag erforderlichen Verrichtungen. Alſo bleiben nur
die wenigen Abendſtunden als Sonntagsruhe übrig. Jetzt
haben nun die Gewerbetreibenden und die Stadtverordneten
über eine Abänderung verhandelt, und ſchließlich wurde in der
letzten Stadtverordnetenſitzung der Beſchluß gefaßt, für Sonn
tags die Verkaufszeit von früh 7——8 Uhr und nachmittagsvon 2—4/2 Uhr ſeſtguſeben. Das iſt allerdings wenig. Der

r Sonntagnachmittag wird alſo den e geſt Ten in offenen
erkaufsſtellen weiterhin vorenthalten. geht nichts über

die ſoziale Fürſorge unſeres Unternehmertums.
Klein-Wittenberg. Am A4,, 5. und 6. Juli er. findet hier

ein BezirksTurnfeſt des 3. Bezirks vom 2. Kreiſe des Arbeiter
Turner- Bundes ſtatt, das, nach ſeinen Vorbereitungen zu ur-
teilen, in ſeinem Verlaufe ein ſchönes zu werden verſpricht.
Sonnabend abend wird es durch einen Kommers eingeleitet.
Sonntag vormittag werden dann die BezirksVereine Bitterfeld,

erbſt, Coswig, ren Aken, letztere mit den Akener Gewerk-
chaften, hier eintreffen. Der Vormittag wird dann haupt-
ächlich dem volkstümlichen Turnen gewidmet ſein. Nach der
eſttafel wird ſich ein behördlicherſeits genehmigter Umzug durch

die Straßen Kl.-Wittenbergs und Pieſteritz' anſchließen. Dem
folgt um 4 Uhr auf dem Feſtplatz Konzert, Freiübungen, Muſter
riegenturnen, men ends findet dann Ball int ngen 2c. Azwei Sälen ſtatt. tag vormittag wird noch ein Kater
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S u e m Se lickNähere S. iſerat der vorliegend
Rummer), Alle Ge ſchaften Wittenbergs und Umgegend
ſind dazu herzlichſt eingeladen. 4Erfurt. Wegen verſuchten Raubes in zwei Fällen
und uchter Notzucht wurde der 24 jährige Dienſtknecht Herz
aus lhauſen zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Gerag. Wegen v ten Mordes wurde der Schrift-
aKadna aus u 10 Jahren Zuchthaus und 10Lehren Ehrverluſt verurteilt.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Die in Wittenberg verſchwundene Witwe Quernhäuſer-

die ſeit 14 Tagen geſpeht wurde, hat ſich jetzt bei ihrer Tochter
in Wahren bei Le x ig eingefunden. Jnfolge einer inneren
Verletzung, die er wahrſcheinlich beim Kirſchenpflücken zuge-
r hatte, verſtarb plötzlich der Obſtpächter K. in F rei
urg a. U. Aus dem Zuge geſtürzt iſt in Köſen ein

Reiſender, de Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt werden
konnte. Schwerverletzt von einer Stange, die von einer Kuh
vom Zaune geſchlagen war, wurde in Eutſch eine Dienſtmagd.
Die Stange ſchlug dem Mädchen mit ſolcher Wucht an den
Kopf, daß dasſelbe ſofort beſinnungslos zuſammenbrach und der
ſofort zugezogene Arzt eine Gehirnerſchütterung konſtatieren
mußte. Auf merkwürdige Weiſe kam am Montag der Berg-
invalide Nort in Hettſtedt zu Tode. Derſelbe wurde beim
Aufſteigen auf einen Straßenbahnwagen zu Boden geworfen
und erlitt eine kleine Wunde am Hals und eine Schulter-
uetſchung. Auf dem Wege zum Krankenhauſe bekam er einen

tickungsanfall, da er an einem gefährlichen Kropfgeſchwür
litt und trotz ſofortiger operativer Hilfe alsbald verſtarb.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Raubmord iſt anſcheinend in Friedrichsberg

verübt worden. Der Weichenſteller Stier hatte vorgeſtern ſein
Gehalt in Empfang genommen und in Geſellſchaft mehrerer
Arbeiter, darunter des Gelegenheitsarbeiters Krahl, eine Bier
reiſe unternommen. Geſtern früh fand man Stier mit einer
ſchweren Kopfwunde in der Rummelsburgerſtraße tot daliegend.
Kahl wurde verhaftet, Geld wurde bei der Leiche nicht mehr ge-
funden. Kahl wurde jedoch wieder aus der Haft entlaſſen.

Hamburg. Verhaftung. Jn einer Herberge des Stadt-
teiles St. Pauli wurde ein Schmiedegeſelle Namens Deutſch
mann verhaftet, der einer ſchweren Bluttat beſchuldigt wird.
Deutſchmann konnte erſt nach heftiger Gegenwehr r
werden; er iſt verdächtig, den Bildhauer Uter, deſſen Leiche
am 23. Juni in Frankfurt a. M. gelandet wurde, ermordet und
bergubt zu haben.

Plauen. Ein Großfeuer wütet hier in der Reichen-
bacherſtraße. Drei, Gebäude ſind total verloren. Der Giebel
eines vierten Gebäudes iſt ebenfalls bereits eingeſtürzt. Die
e zünſer ſind ſtark bedroht. 11 bis 12 Familien ſind
obdachlos.

Breslau. Erſchlagen hat in dem Dorfe Petersgrätz der
Pantoffelmacher Tertzik den Schneider Nerlich mit einem Holz-
ſcheit; Tertzik ergriff hierauf die Flucht, wurde jedoch ſofort von
Gendarmen verfolgt, welchen es gelang, ihn zu ergreifen und in
Sicherheit zu bringen. Polizeibeamte fanden den Mörder am
Mittwoch morgen im Arreſtlokal erhängt auf.

Nürnberg. Die Bluttat infolge der Reichstags-
wahlen, von der wir nach dem Bureau Hirſch unter allem
Vorbehalt berichteten, entpuppt ſich als eine gewöhnliche Räuber

eſchichte. Die Geſchichte iſt von der nationalliberalen Fränki-hen Morgen-Zeitung in allbekannter Weiſe entſtellt worden.

Die Greueltat ſteht mit der Fürther Stichwahl in keinerlei
Zuſammenhang. Sie ereignete ſich erſt 4 Tage nach der Wahl,
alſo zu einer Zeit, da die „Erregung“ überall ſchon ziemlich
abgekühlt ſein mußte. Die ganze Rauferei ging aus einem

hervor, der darin ſeine Urſache hatte, daß die
ngehörigen des Getöteten ihm Vorhalte machten, weil er ſichzu ſehr dem Trunke ergeben hatte.

Karlsruhe. Kneippſche Güſſe als Urſache von
Geſundheitsſchädigungen? Das hieſige Landgericht hat
am 13. Februar den Eiſenbahnbureauaſſiſtenten Julius Huber
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 300 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Huber war durch das Kneippſche Verfahren von einem
Magenleiden geheilt worden, hatte dann als begeiſterter An
hänger dieſes Verfahrens einen Verein gegründet und erteilte
auch Ratſchläge. Die Güſſe uſw., welche er verordnete, appli-
zierte er ſeinen Patienten im Bade zum römiſchen Kaiſer, mit
deſſen Beſitzer er ſich in die Einnahmen aus dieſen Prozednren
teilte. Die weiblichen Patienten wurden von ſeiner Frau be-
dient. U. a. wurde ſo auch eine Frau S. behandelt, welche
über Schmerzen in der Bruſt klagte und ſpäter Knoten in der
Achſelhöhle bekam. Wie ſich ſpäter herausſtellte, hatte die Frau
Bruſtkrebs. Sie wurde im Diagkoniſſenhauſe operiert und ſchien
vorläufig geheilt zu ſein. Später erkrankte ſie aber wieder undſtarb. Das Gericht hat angenommen, daß die Güſſe mindeſtens

den Krebs verſchlimmert haben. Die Reviſion des An-
geklagten kam Donnerstag vor dem Reichsgerichte zur Verhand
ſung. Der Reichsanwalt erblickte einen Widerſpruch darin, daß
das Urteil einerſeits annimmt, die Güſſe hätten das Leiden ver
ſchlimmert, andererſeits es als nicht erwieſen anſieht, daß der
Tod der Frau infolge der Behandlung des Angeklagten auch
nur einen Tag früher eingetreten iſt, als es bei ſachgemäßer
Behandlung hätte eintreten können. Ferner wurde die Be-
rufsmäßigkeit als nicht genügend begründet bezeichnet. Das
Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die Sache an
das Landgericht zurück.

Darmſtadt. Stellvertreter Gottes unter ſich.
n einer der letzten Nächte entſtand auf dem Wege von
armſtadt nach dem Truppen -Uebungsplatze unter einigen

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.

Sonnabend den 4. Juli von 5 Uhr ab

grosses Doppel-
(Zulaßgeld T Pf. pro Perſon)

ausgeführt von dem Kniser-Cornet-Quartett der Kgl. Hofoper zu
Berlin und dem Orcheſter des Herrn Kapellmeiſters Joſeph, Halle a. S.

e
a

da

Kontkentheernt
der Touriſtenwege, der wichtigſten Jahrſtraßen, Eiſen

bahnen und Doſtlinien im

e Harz.cm reis 25 Pfg.
Zu beziehen durch

Geiſtſtraße 21.

barten, Halle.

Kinder 30 Pf.

Konmert

Die Volksbuchhandlung,

re ereinige e e verlezt wurde. Wbens-
gefahr iſt ni

Vermiſchtes.
Jnfolge Hitzſchlags ſind in Paris wiederum ſechs Per

ſonen geſtorben.
Grofſffeuer. Die Stadt Gortzakow iſt größtenteils nieder

gebrannt. Zwei Frauen kamen in den Flammen ums Leben,
zahlreiche Perſonen erlitten Verletzungen.

Eingeſandt.
Die Notiz der Frankfurter Volksſtimme, wonach bei den

Reichstagswahlen die gemäßigte Richtung in unſerer Partei
ſchlecht abgeſchnitten habe, trifft wohl nicht das Richtige. Will
man derartige, in der Jetztzeit überflüſſige Betrachtungen an
ſtellen, ſo kann man auch das Gegenteil daraus ſolgern.
Denn während die „Gemäßigten“ Göhre, Bernſtein, Legien u. a.
im erſten Wahlgange durchkamen, ſe wir die Kreiſe, wie
Offenbach, Bernburg, Kottbus, deren bisherige Vertreter gewiß
nicht als gemäßigt gelten können, den Gegnern unterlegen, unddie raditalen Frankfurter mußten ſich ſelbſt erſt den Preis mit

knapper Not in der Stichwahl holen. Vielmehr könnte man
ſagen, daß das Nurbetonen des Klaſſenkampfes und des End
zieles das Gefühl der Siegesſicherheit in manchen Ge-
noſſen großgezogen hat ſo daß teilweiſe der Erfolg nicht an
die Erwartung heranreichte. Z. B. Halle hat doch ſchlechter
ewählt als die dazu gehörigen Ortſchaften, doch diechärfere Tonart in Halle vertreten iſt. Die rſachen, daß

unſere Erwartungen hauptſächlich bei der Stichwahl nicht in
Erfüllung gegangen ſind, liegt nur darin, daß wir vielfach
die Liberalen höher einſchätzten und ihre Wahlhilfe
mit in Berechnung ſtellten. Darin haben wir uns alle

etäuſcht. Wir ſind auf unſere eigene Kraft angewieſenPas iſt die einzige Lehre, die ſcharfe und gemäßigte

Tonart aus dem Wahlkampfe ziehen werden, M.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 3. Juli. Jm Prozeß gegen 10 Rädelsführer bei

dem Bromberger Streik wurden dortſelbſt Strafen von
2 Jahren Zuchthaus bis 4 Monaten Gefängnis erkannt.

Frankfurt a. M., 3. Juli. Die Frkf. Ztg. meldet ausBayreuth: Der Marktflecken Nordhalben im Frankenwald, wo
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vorwiegend Schiefertafelinduſtrie betrieben wird, brennt ſeit
geſtern nachmittag. Bis 5 Uhr waren 14 Häuſer eingeäſchert.

Groß wardein, 3. Juli. Jn einer ſtark beſuchten Volks
verſammlung in Magzar Czeker kam es zwiſchen Rumänen
und Ungarn zu einem Zuſammenſtoß. Die Gendarmerie griff
mit dem Bajonett ein; zahlreiche Perſonen wurden verwundet.

Brüſſel, 3. Juli. Jn den hieſigen Stahlwerken wurden
durch glühendflüſſiges Eiſen 15 Arbeiter zum Teil ſchwer ver
letzt.

Rom, 3. Juli. Die geſamte Preſſe Jtaliens proteſtiert
lebhaft gegen den trotz der Julihitze unternommenen Uebungs-
marſch des 2. Jnfanterieregiments, bei dem 42 Mann an
Hitzſchlag erkrankten.

New-ork, 3. Juli. Geſtern nachmittag 3 Uhr betrug die
Hitze 39 Grad im Schatten. Mehrere Perſonen fielen dem
Hitzſchlage zum Opfer.

Wriefkaſten der Redaktion.
A- M., hier. 1. 1893 waren die Redaktionsräume des

Wählers in der Dörrienſtraße. 2. Das neue Reichstagsgebäude
wurde am 5. Dez. 1899 und vom nächſten Tage an
fanden auch die Sitzungen daſelbſt ſtatt.

G. Kr. in B. Gegen jedes polizeiliche Strafmandat können
Sie gerichtliche Entſcheidung beantragen. Fühlen Sie ſich un
ſchuldig, ſo tun Sie es auch im vorliegenden Falle. Uebrigens
wird die Beſchuldigung nicht auf groben Unfug lauten ſon
dern auf ruheſtören den Lärm, der in demſelben 8 360, 11
verboten iſt. Wegen Beleidigung der Frau können Sie auf
dein Wege eines Strafmandats nicht beſtraft werden; da
müßte jene Frau eine Privatbeleidigungsklage anſtrengen.

W. in H. Nicht an den Landrgt, ſondern durch den Land-
rat an den Kreisausſchuß müſſen Sie ſich wenden.

Sch. 100. Der Stagtsanwalt wird die Klage im öffent-
lichen Jntereſſe ſchwerlich annehmen, ſondern Sie auf den
Weg der Privatklage verweiſen. Den Verſuch mit dem Straf-
antrag können Sie ja machen. Hatten Sie ſich bei der einge-
ſandten Berichtigung auf 8 11 des Preßgeſetzes berufen, ſo er
heben Sie auch noch Klage wegen Nichtaufnahme einer Be
richtigung. Schadenerſatz können Sie in dieſem Falle nicht
geltend machen.

77. Die Tochter kann nicht zurückgeholt werden. Sofern
die Sachen von der Tochter ſelbſt gekauft worden ſind, muß
die Herausgabe erſolgen, ſonſt nicht. Entſchädigung kann nicht
verlangt werden, da nichts über die Höhe der Vergütung ver-
einbart worden iſt. Die Genehmigung zur Heirat iſt bis zum
21. Jahre erforderlich. Enterbt kann die Tochter dieſerhalb

mann Wendt, 48 J. Torſtr. 17.

v
richt werden kann aber auf den Pgtteit geſetzt werEin unehel Kind ben alen d utter.

zu n rnhfraeSStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Juli.

Aufgeboten: Zahnarzt Köhler und Martha Paſchek (Kleine
lausſtr. 6 u. Leipzigerſtr. 1005. Kaufm. Beyer u. Margarete

m Hildesheim u. Germarſtr. 6). Poſtaſſiſtent a und
trud Sommerwerk Charlottenſtr. 17 und Auguſtaſtr. 2).
gmann Fontanari, u, Linna Gebhardt (Gerbſtedt). Schneider

rger und Minna Eichhorn (Leipzig u. Delitzſch).
eboren: Handelsmann Trautmann S. (Krukenbergſtr. 15).

izer Reiße S. (Weingärten 37). Kaufm. Lehmann T. (Leip-
rſtraße 70 71). Tiſchler Schaumlöffel T. Landsbergerſtr. 60).

iſendreher Zille T. (Schwetſchkeſtr. 8). Arzt Dr. med. Koegel
Steinweg 28). Elektrotechniker Berger T., Leipzigerſtr. 37).

fefferküchler Slowik T. (Marthaſtr. 26). VPoſtaſſiſtent Gaudlitze homaſinsſr 12). Bremſer Wedig S. (Delitzſcherſtr. 76).
Stenograph Hoffmann S. (Mauerſtr. 1).

Geſtorben: Vorarbeiter Brandt, 59 J. (Klinik). Handels-
n Schloſſers Beuchel S., 1 J.(Torſtr. 49). Schmieds Herzberg T., 1 (Jakobſtr. 47). Jn-

validen Seidel Ehefr., 5- J. (Klinik). Wwe. Michagelis, 45 J.
Wwe. Senff, 78 J. (Bergmannstroſt). Wwe. Doberitz, 79 J.
er enſtr. 20). Konditors Späther S., 6 Mon. (Beruhardi-
traße 2). Frida Krapp, 15 J. (Weingärten 37). Gürtlers
Fiſcher T., 7 Mon. (Hirtenſtr. 9).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 2. Juli,
Aufgeboten: Elektromonteur Riepe und Hedwig Friedrich

Leipzig und Gr. Goſenſtr. 31). Tapezierer Wroblinski und
Frida Großer (Gr. Klausſtr. 11 u. Albrechtſtr. 26). Gendarm

aumann und Gertrud Kumke (Bnin und Berlinerſtr. 32).
Lehrer Saling u. Laurg Hirſch geb. Naumann GBelfortſtr. 2a
Wörthſtr. 10). Kellner Helbig und Marie Albrecht (Gr. Stein
ſtraße 73 und Bernburgerſtr. 13).

Eheſchließung: Beamter Wächter und Minna Strubel
(Körnerſtr. 15 und Schulberg 15).

Geboren: Arbeiter Riemer T. Leſſingſtr. 7). Maler Bethge
T. Hermannſtr. 26). Kaufmann Rohr T. (Göbenſtr. 4). Tiſchler
Büchner S. (Trothgerſtr. 51). Gelbgießer Bergholz T. (Schul
berg 11). Wärter Berkholz S. (Dölauerſtr. 15).

Aufruf an alle Arbeiter-Geſang- Vereine
der Dropinz Sachſen u. Knhalt.

Sangesbrüder! Unterzeichneter Sängerbund fordert
ierdurch die Arbeiter Geſang Vereine auf, dem Arbeiter-
ängerBund für Sachſen und Anhalt beizutreten.
Sangesbrüder! So wie die Arbeiter ſich zur politiſchen und

zur gewerkſchaftlichen Organiſation zuſammenſchließen, ſo muß
dieſes auch auf dem Gebiete des Arbeiter-Geſanges geſchehen.
Es muß doch dem Sänger wirklich noch mal ſo leicht fallen,
wenn er ſeine innere Ueberzeugung auch durch das freie Lied
um Ausdruck bringen kann. Iſt es doch ein innerer Widerſpruch wenn Arbeiter in den „patriotiſchen“ Geſangvereinen

eine Sache beſingen, mit der ſie innerlich gebrochen haben.
Der Arbeiter Sänger-Bund hat es ſich zur Haupt

aufgabe gemacht, das freie Lied, welches von den bürgerlichen
Vereinen immer mehr zurückgedrängt wird, in allererſter Linie
zu pflegen. Der Arbeiter Sänger- Bund iſt Mitglied der
Liedergemeinſchaft für ganz Deutſchland, und es iſt hierdurch
möglich gemacht, daß die freien Lieder in ganz Deutſchland
dieſelben ſind, und da eder Arbeiterſänger ſofort überall ſich
wie zu Hauſe fühlt. Man bekommt ſo oft den Einwand zu
hören ja, wir einzelnen möchten wohl, aber die e eſe
unſerer Sangesbrüder macht nicht mit. Diejenigen, die dieſe
ſchwache Entſchuldigung ausſprechen, ſcheinen gar nicht zu
Bern welches Armutszeugnis ſie ſich ausſtellen. Wenn die
Männer der Arbeit wirklich etwas ernſthaft wollen, können ſie
es auch durchſetzen. Denn man kann alles, was man nur
will. Daß etwas Großes und Gutes geboten werden kann,
davon haben jedenfalls die verſchiedenen Lieder Vorträge
3engwis abgelegt. 4Alſo, Sangesbrüder, nochmals: ſchließt Euch dem Arbeiter
Sängerbund fur Sachſen und Anhalt an.
Statuten ſind unentgeltlich vom Unterzeichneten zu be

t Oerſelbe giebt auch in jeder weiteren Angelegenheit
uskunft.

Der ArbeiterSängerBund
für die Provinz Sachſen und Anhalt.

J. A.: Heinrich Koch,
Halle a. S., Dölauerſtraße Nr. 30.

An die Vertrauensmänner im Wahlkreiſe
Torgau-Liebenwerda.

Um rechtzeitig eine vollſtändige Abrechnung herſtellen zu
können, werden die Jnhaber von Sammelliſten erſucht, ſolche
umgehend an die Kreisleitung einzuſenden. Sollte in einzelnen
Fällen der darauf gezeichnete Betrag am Orte ſelbſt zu Wahlzwecken verwendet worden ſein, ſo möge man eine Kuegnang

über die erfolgten Ausgaben mit den Sammelliſten an den
Kreisvertrauensmann einſenden.

Von den Sammelliſten ſtehen noch aus die Nummern 8, 10,
12, 13, 20, 21, 25, 28, 29, 30, 31, 33, 34, 35, 38, 41, 42,
43, 44, 45, 46, 48, 49, 50, 51, 55, 56, 57, 58, 59, 60, 65,
67, 68.

Gelder ſind zu ſenden an Emil Lehmann, Mühlberg a. E.,
Hoheſtraße 190.

Mit Porter
tto Thomas, Kreisvertrauensmann.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Weis eingefünrt:
Veſtes Fabrikat u Kinder

et Rempf. den geehrten Vereinen 1 und
5 Pf. Artikel ſowie Schokolade- und
Zuckerwaren.

Carl Tornow,
Jnhaber: Robert Sehirmer,

Leipzigerſtraße 82.

Arbeiterinnen
auf Koſtümröcke finden in und
außer dem Hauſe lohnende Be
ſchäftigung.

V eſten

von 15 Mark an. Otto

Prima Sommerrübſen Stube ind 2 Kunnern
für Kanarien.

9 Mittelwache 9.

Junge Mädchen können Glanz-
plätten gut erlernen. Waseh- uncäGrudeöfen

Ein allen röben empfiehlt attanstalt. Merſeburgerſtr. 6.
tbilligſ

Fr. Hessolbarth.
Thomaſiusſtr. 42.

2 Wohnungen, beſteh. aus Stube,
2 Kammern, Küche nebſt Zubehör ſind
zum 1. Oktober zu beziehen oder auch
gleich. Sehönroek, Kretzſchau.

ſofort zu
vermieten.

Zeit. Stephanſtr. 35.
Dachſtube zu verm. und 1. Oktoberz. beziehen. Reußen b. Theißen Rr. 20,ramer,

Clhan

empfiehlt

Möhius,
Kleine Ulrichſtr. 29.

n Ros seienpf. dieſe Woche hochfein Pfd. 30 Pf.e Adoit Preieeh,
Jakobſtr. 15, Ecke Zwingerſtr.

87 Leipzigerſtraße 87.
Neues getrag. Schuhwerk in allen
Sort., Kinderſchuhe i. all. Größ., alles

Tüchtige
S Kettchen am rechten Vorderfuß, enttei n m etzen laufen. Abzug. aſontaineſtr. 21.

für Sandſteinarbeit werden eingeſtellt.
Zeidler

ſehr gut erhalten, ſind billig zu ver Bunzlau und Löweuberg, Schleſien. ſo rei

Franz Kutzſchbauch.

Brauner Dachshund, links Narbe,

Dank.
urückgekehrt vom Grabe unſerer

lieben Tochter Klars ſagen wir herz
lichen Dank allen denen, die ihren Sarg

ich mit Blumen ſchmückten,

Wimmel,

kaufen. Mansfelderſtr. 1, im Laden. Frdl. Schlafſt. offen Martinſtr. Z, II. Robert Stemmler u. Frau.



S
Inventur- Ausverkauf nur ale re ar

Eelegenheit zum billigen Einkauf in allen Artikoln,

Robert Plötz, 7 Leipzigerstr. I7.
Sozialdemokrat. Verein Eisleben.

Montag den 6. Juli
itglieder Verſammlung.s werden erſucht, recht zahlreich zu n

Der Vorſtand.ſoſelahoner- 6Ibanc

Sektion der Klempuer.
Sonnabend den 4. Juli abends 9 Uhr im Reſtaurant „Zu den dreiKönigen“, Kleine Ulrichſtraße 36

rrſnmenlunng. T.
TagesOrdnung 1. Beſprechung über die neugefaßten Beſchlüſſe derGeneralverſammlung. 2. drne n auf den geſtellten Antrag in der Verſamm-

lung vom 23. Mai. 3. Verbandsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Turn verein „„Wichte, Hallea. S.
(Mitglied des Arbeiter-Turner- Bundes.)

Sonnabend den 4. Juli abds. 8 im Vereinslokal Konzerthaus, Karlſtr.,

General Versammlung.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Turnſtunden für Mitglieder und ZöglingeDienstag und 7 See von 84--10 Uhr in der ftädtiſchen Schul
urnhalle, Hermanuftraße.Für Schüler Mittwochs im Vereinslokal. Anmeld. Sipig. im Turn u. Vereinsl.

Sonntag d. 5. Juli Ausflug nach Dölau. Abmarſch 1 Uhr ab Hettſtedter Bahnh.

Arbeiter-Turnverein Turnerhund Grang.
Zu unſerem am 12. Juli im Gaſthaus zu Grana ſtattfindenden

Stüſtungs Nest
verbunden mit F wanturwen laden Freunde und des Vereins
ergebenſt ein. r Vorſtand.Anfang des Schauturnens 3 Uhr. Jalles 6 Uhr.Anfang ded

Dugchugslacee

Algem, Kranken u. Sterdekasse für Arbeiter aller Berule Deutschlands.

E. H.K.

Sitz Meizen.
Dieſe wirklich auf ſolider Grundlage oufgebaute Zuſchußkaſſe nimmt

männl m Perſonen jeden Berufes ohne ärztliche Unterſuchung auf.
e Kaſſe hat keine Agenten, Generalagenten und Direktoren, ſondernvolle Selbſtverwaltung durch die Mitglieder ſelbſt.

Gründer der Kaſſe iſt Reichstagsabgeordneter Georg Horn.
Eintrittsgeld: von 14 Jahren 1.-- Mk.x

D D .50m m 51--40 a
I 41-45 r 3. DWöchentlicher Beitrag Klaſſe 1 75 Pfg. wöchentlich.

I I r I 77 3 2
239

e r 5 20 IFriungTägliches Krankengeld Klaſſe 1 133 Mk. Sterbegeld z Mk.

e 13 53r I r 5 0. 71 r 32 aVerwaltungsſtellen im Berbreitungsbe zirk des Volksblattes, bei denen

jederzeit die Anmeldungen vollzogen werden könnenalle a. S. Albert Weber, Kleine Ulrichſtraße 34
itterfeld: R. Bochow, Neuſtraße 23

Greppin bei Biterfeld: Emil Schubert
eißzig bei Bitterfeld: Otto Rauchfuß, Neu-Holzweißig 312

bei Bitterfeld: Wilhelm Müller, Bitterfelderſtraße 15Sutaee W. Hache, Klein- Wittenberg, Koswigerſtraße 19
Merſeburg: Otto Funk, Sirxtiberg 9
Weißenfels R. Buſchendorf, Große Burgſtraße 29
Dieskau bei Halle: Wilhelm Schatz
Naumburg Weisheit.
Zeitz A. Veopoldt, Voigtsmauer 2 a
Grana: Georg Wetzel
Großoſida: Hermann FreundKretz d Franz Zauſch
Haynsb urg: Franz Zauſch
Theißen: A. HennickeStreckau: Rob. Erdmenger
Aylsdorf: Hermann Schmidt, Leipzigerſtraße 7 d
Rasberg: J 7 HirtBornitz: Joh. GoogſchWerſchen: Franz ruppa

ohenmölſen: Herm. Drähne, Nordſtraße 1
euchern: Karl Höring, Zeitzerſtraße 26.

eſgn den vorſtehend der hneten u erteilt jede Auskunft,auch brieflich, der Ausſchuß- Vorſitzende Herr A. Leopoldt, Zeitz

Voigtsmauer 23. Der Vorſtand.

E. Stoſſ- ſtzu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern van
mehrere 10 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. II. Im Leipzigerſtr. 87.
Kauſhaus I. Ramges.

am 1. Juli d. J. eröffnet habe.

meinem neuen Unternehmen durch

Zum

alle a. S.,

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend, Freunden und Bekannten zur
nahme, daß ich den neuerbauten, am Kreuzungspunkte der alten und neuen Leipziger Chauſſee belegenen

Gasihof z. Sporipark
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein,

regen Zuſpruch das nötige Wohlwollen entgegenzubringen.Vereinen bei m beſtens zu empfehlen, indem ſehr ſchöne, geräumige und h el 3
Ausſchank gelangt ff. helles und das beſtens eingeführte, Kulmbacher Art eingebraute

Doppelbräu aus der r Auerei von Friedr. Günther.en 1. Juli

Lomis Elste., Neue Leipziger Ghaussee.

efälligen Kenntnis

alle mich Beehrenden auf das Beſte zu bewirten und bitte ich
Geſellſchaften und

immer zur Verfügung ſtehen.

Hochachtungsvoll

Kaninchenzucht- Verein
für Ialle-Ciebichenstein u. Du.

Sonnabend in Ehrhardts Reſtaurant,
Seebenerſtr. 20.

Versammlung,
wozu Liebhaber der Kaninchenzucht
beſtens einladet Der Vorſtand.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Der neue brillante Juli-Spielplan.
le Henrys, moderne Tänzer.

Damen- Geſangs und3 Papillons, Tanz- -Terzett.

Anny aus. Koſtüm-Soubrette.

Ihe three Woodwaräs, e. et

Heinrich Ieisten, Obarak noriſt.

Damen Verwand-Ramoneurs, lungs -Enſemble.

Außerdem: Nur noch auf kurze
Zeit verlängertes Gaſtſpiel der

„Chemnitzer“
„Angkeiche FreierSchwank in 1 Aufzug. Hierauf:

„5300 Mark Belohnung
Poſſe in 1 Akt.

Bei günſtigem Wetter: Borſtellung
in den elektriſch beleuchteten und

ilkuminierten Gartenanklagen.

Sonnabende Schlachte Feſt.
Hermann VUhde,

S Deſſauerſtraße 19.
r Robert Kaiser

m Eichendorffſtraße 26.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters

Blumenthalſtraße 27.

Geſchäfts-Eröffnung.
Meinen werten Nachbarn zur gefl.

Kenntnis, daß ich am heutigen Tage
Sonnabend, den 4. Juli) Trift-
ſtraße 2 ein

Grünwaren-, Viktualien-,
und haus-Flaschenbier-,

schlachtene Wurstwaren-
Geschäft

eröffne. Es wird mein eifriges Be-
ſtreben ſein, den mich Beehrenden mit
nur guter Ware aufzuwarten. Be-
ſonders mache ich auf meine hochfeine
hausſchlachtene Landwurſt aufmerkſam.

Hochachtungsvoll E. van Deel.
Heute Sonnabend 1. Schlachtefeſt.

Empfehle täglich friſch reiche Aus-
wahl der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten
Ausſchnitte.

Jeinſte geriebene
Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.

Eine e rDeſſerts, Thee-, Butter Ge
bäcke, Makronen, Haſelnuß,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:
riſchenSpecis

Sonnabend
Schlachtefeſt.

uoehen
Spezialität: Storchueſter.

Karl Koch Nachf.
Herreuſtr. 1. Fernſpr. 531.

Vertikow, Sofa, Divan, Zteilig,Tiſch. Stühle, Nähmaſch, Matratze,
ſpottb. zu verk. Leitergaſſe 1, u.

e

Bezirkks-Tarnffest
es Arbeiter TurnerVundes in Klein Vittenberg.

Sonnabend den 4. Juli abends 8 Uhr im „Elbſchlößchen“

Kommers,
Sonntag vorm. von 8 Uhr an:

wärtigen Vereine.
„Kronprinzen“.

Empfang der aus-
Von 9 Uhr an volkstümliches Turnen im

Nachm. 3 Uhr: Umzug der am Feſt teilnehmenden
Konzert, Freiübungen, Muſterriegen Turnen, Reigen-

Abends 7 Uhr im „Elbſchlößchen“ und „Kronpringen“
Ball mit freier Nacht.

Montag vorm. 9 Uhr: Katerfrühſtück im „Elbſchlößchen“.
ſchließend: Gemeinſchaftlicher Ausflug.

Freunde und Gönner unſerer Turnſache ſind höflichſt eingeladen.
Das Feſt-Komitee.

Garten des
Vereine. Um 4 Uhr:
Aufführungen u. ſ. w.

Daran an-

J. A.:

Turn-Verein „bermania“, Hohenmölsen.
Sonntag den 5. Juli im Gaſthof zur grünen Aue

30. fing Fretverbunden mit Konzert, Schau- und Riegenturnen, abends Ball im
Schützenhaus.

A. Hirſch. Der Vorſtand.Hierzu ladet freundlichſt ein

Räumungs-Kusverkauf
ümn Herren- Garderobe

Um meiner werten Kundſchaft in jeder Saiſon das bieten e
können, habe einen großen Poſten meiner eleganten Herren-Anzüge, wel
früher 36 45 M. koſteten. auf 15, 18 u. 2 „Ueberzieher, früher 35 bis 42,
auf 12--25 Mk. Beinkleider, früher 10-—18, jetzt auf 5--160 Mk. herabgeſetzt.
Dieſe günſtige Gelegenheit währt nur bis Ende dieſes Monats und ſollte niemand
verſäumen, davon ausgiebigen Gebrauch zu machen. Ohne Rabattgewähr.

Otto Knoll, Obere Leipzigerſtr. 36.

Für wenig Geld
gute Ware

verkauft diebenden Jhbhrrl
531 Leipzigerſtraße 84.

Die Preiſe ſind den Qualitäten entſprechendkonkurreuzlos billig aber ſtreng feſt

und wegen

vorgerückter Saiſon
hat ſie aus ihren Beſtänden

herausſortiert, die unter Preis, teilweiſe

hin 50 Prozent
verkauft werden, e

gzigerſtr.
am Turm.

Leip

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen h (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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